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Die 

Eben noch war es für Alle eine Gewißheit, da 
die Militärvorlage abgelehnt und ſpäteſtens 2 ae 
nächſter Woche die Auflöſung des Reichstags erfolgen 
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Feuilleton. 


ee Traubenkur. 
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mit dem Reichskanzler verhan⸗ Ke 


„das Alles was wir wünſchen können,“ ſagte der Arzt 


Gnädige. 


R babe ich einen guten Gedanken!“ rief d 
Mer. Sanwal „Ich ſchicke Dich zu Ach 5 


für weitere Verhandlungen hinter den Kuliſſen gewinnen 
helfen wird. Denn augenblicklich iſt die Majorität 
für die Vorlage nur wahrſcheinlich, nicht ſicher, und 
en könnte wohl möglich fein, daß ſie auch während 
er zweiten Leſung nicht ſicher aber wahrſcheinlich iſt, 
und Zeit gewonnen, dann Alles gewonnen bedeutet. 

Die „Germania“ von Dienſtag Abend meint, aus 
der Centrumspartei würden höchſtens jo viel Mit⸗ 
glieder der Fraktion in Betracht kommen, daß die 
Finger zur Aufzählung ausreichen würden. Ferner 
ſchreibt die „Germania“: „Die Minorität in der 
Centrumspartei iſt für die Annahme einer heftigen 
Meinungsverſchiedenheit in der Fraktion viel zu 
winzig, und nur das kann noch in Betracht kommen, 
ob Herr v. Huene auch nur „für ſeine Perſon“ der 
geeignete. und nothwendige Antragſteller iſt von einem 
ompromiß, den die alten Kartellparteien — die 
Conſervativen machen dazu den zweiten Umfall — 
vertreten, der die Nationalliberalen aus ihrer Noth 
rettet, den die eigene Partei aber verwirft.“ 

„Die, „Liberale Correſpondenz“ hat aus der 
freiſinnigen Fraktionssitzung am Montag mitgetheilt, 
daß 9 anweſende Frakkionsmitglieder ſich gegen die 
Unterzeichnung der bisherigen Fraktionsanträge (Be⸗ 
harren beim gegenwärtigen Präſenzſtande) ausgesprochen 
haben. Ob aber dieſe 9 Mitglieder ſämmtlich für 
den Antrag Huene und damit für eine Präſenz⸗ 
erhöhung um 70,000 Mann ſtimmen werden, iſt damit 
noch nichts als entſchieden anzuſehen. Noch weniger 
läßt ſich daher heute beſtimmen, ob über die Zahl 
von 9 Mitgliedern hinaus aus der Zahl der in der 
Fraktionsſizung oder in Berlin nicht anweſenden 
Mitglieder ſich noch freiſinnige Abgeordnete bereit 
finden, für den Antrag Huene zu ſtimmen. 

Die „Berl. N. Nachr.“ wiſſen noch weiter mitzu⸗ 
theilen, daß Frhr. v. Huene eine Reſolution des In⸗ 
halts zu beantragen beabſichtigt, der Reichstag möge 
die Erwartung aussprechen, daß mit dieſer Bewilligung 
die neue Heeresorganiſation auf abſehbare Zeit abge⸗ 
ſchloſſen ſei. Indeſſen, meint das Blatt weiter, iſt es 
bisher noch unentſchieden, ob der Reichskanzler zu 
dieſem Kompromiß die Zuſtimmung des Kaiſers er⸗ 
halten wird. Der preußiſche Kriegsminiſter ſoll von 
dieſem Zugeſtändniß nicht erbaut fein.“ 

Mag ſein! Es würde uns garnicht wundern, 
wenn der Kaiser von dieſem Kompromiß nichts willen 
wollte. So wie die Dinge jetzt ſtehen, kann die Re⸗ 
gierung alles wagen. Sie muß ſich jagen, und das mit Recht, 
daß Leute, die für das Kompromiß Huene ſtimmen, 
auch für die ganze Vorlage ſtimmen werden, ja 
ſtimmen müfjen. enn ſie ſtellen ſich damit auf den 
Standpunkt der Regierung und von dieſem Stand⸗ 
punkte aus iſt der Regierungsvorlage vor dem 
Huene'ſchen Angebot entſchieden der Vorzug einzu⸗ 
räumen. Es kommt bei dieſer Vorlage nicht darauf 
an, ob die Regierung ein paar tauſend Mann mehr 
oder weniger erhält, ſondern darauf, ob der Militarismus 
bis zum höchſten Stadium ausgebildet werden ſoll 
oder nicht. Und ſoll das geſchehen, dann iſt ein 


Ich kenne Deine Familie. Vorzügliche, brave 
Menſchen, die einen zu Tode futtern, ſelbſt ſtets einen 
bauernmäßigen Appetit haben, einen geſegneten Schlaf 
wie Murmelthiere und behaupten, Nerven ſeien Ein⸗ 
bildung und kämen vom Nichtsthun. Auch haſſe ich 
Norddeutſchland mit ſeiner flachen, monotonen Land⸗ 
ſchaft, die man neuerdings auf Gemäldeausſtellungen 
bis zum Ueberdruß als Stimmungsbilder be⸗ 
wundern muß.“ 

„Nun, meine Gnädige, wenn Sie ſich dort in der 
Verbannung etwas von dem bauernmüßigen Appetit 
und dem Murmelthierſchlaf aneignen wollten, ſo wäre 


und er ſchickte ſich eilig an, ein ſchriftliches Rezept zu 
der Traubenkur zu entwerfen. 


K* 

In dem weinumrankten Pavillon des großen 
Obſt⸗ und Blumengartens von Küdow ſaß ein junges 
Mädchen über Bücher und Schreibhefte gebeugt, eifrig 
arbeitend. 

Es war ein maleriſcher alter Garten, der den 
Pavillon umgab, mit verſchwiegenen Laubwegen, 
wuchernden Lauben, breitäſtigen Nußbäumen, Obſt⸗ 


„ plantagen und zwiſchen den Gemüſebeeten alle Herbſt⸗ 
blumen im üppigſten Flor. 


Ein kräftiger Geruch 
von Dill, Gurken und reifen Aepfeln erfüllte die 
Luft und in der klaren, goldenen Herbſtſonne 
leuchteten die rothen Georginen und Studentenblumen 
wie Feuer. 
f Die Gartenthür, die in das freie Feld führte, 
irrte und ein junger Mann im Jagdanzug kam den 
breiten Kiesweg daher, der nach dem Pavillon führte. 
Das junge Mädchen ſah erſt von ſeiner Arbeit 
auf, als die hohe Geſtalt des Jägers verdunkelnd 
zwiſchen feinen Arbeitstiſch und die Sonne trat. 
„Fräulein Klärchen, find Ste ſchon wieder über 
en gräßlichen Büchern, um ſich zu Tode zu arbeiten?“ 


10 er ortwurjöpoll. 

e legte die Feder weg, faltete die Hände über 
5 dickleibigen Buch, das vor ihr lag 110 fragte: 
„ ® ich etwa aus, wie ein Todescandidat?“ 

3 e ſah aus wie das blühende Leben ſelbſt und 
n ag t u Augen funkelte es luſtig. 


aber das wird bald kommen, wenn 
Sie ſo fortfahren. Klärchen,“ bat er mit einem Beben 


in der Stimme, indem er ſich über den Tiſch beugte 


Kompromiß nur ein halbes Ding, das früher oder 


ſpäter ergänzt werden muß, während es dem ſteuer⸗ 
zahlenden Volke gleich bleibt, ob man ihm gleich nimmt, 
was zu nehmen iſt, oder es langſam verbluten läßt. 
Das Reſultat iſt immer dasſelbe. 

Wir können auch nicht glauben, daß die heute ſich 
um das Kompromiß ſchaarenden Herren Gegner der 
Vorlage würden, wenn die Regierung die Vorlage 
feſthielte. Es wäre ja doch zu lächerlich, wenn 
jene Leute dem Reiche nicht geben wollten, was ſie 
ſelbſt für nothwendig halten, weil es ihnen auf ein⸗ 
mal zu viel erſcheint! Es wäre zu lächerlich, wenn 
ſie zu Gegnern der Vorlage würden, weil die Re⸗ 
gierung nicht mit ſich ſchachern läßt. Und das könnte 
ja nur der Grund ſein. 

Kompromiß! Iſt das nicht überhaupt ein lächer⸗ 
lich Ding? Jeder Menſch lacht über den Bauer, der 
eine Waare nur dann glaubt vortheilhaft gekauft zu 
haben, wenn er einen oder zwei Nickel abge⸗ 
handelt hat, denn man weiß, daß er für die 
Folge ſtets ebenſoviel wenn nicht oft mehr noch für 
die Waare bezahlen muß, wie der Andere, der nicht 
„handelt“. Der Kaufmann wird ſchlau genug ſein, 
immer ſoviel mehr zu verlangen, als der Bauer „ab⸗ 
handeln“ will. Nun, die Regierung wird bald ein⸗ 
ſehen, mit wem ſie es zu thun hat, und ſie wird 
auch klug genug ſein, um es zu machen wie der 
kluge Kaufmann. Sie wird ihre Vorlagen eben jo 
einrichten, daß gewiſſe Leute im Reichstage daran 
nach Herzensluſt herumhandeln können und ſchließlich 
doch der Regierung geben, was ſie haben wollte. 
Man ſollte übrigens meinen, daß es einer ſo hohen 
Verſammlung, wie der Reichstag, nicht würdig wäre, 
ſich mit Schachern und „Handeln“ abzugeben. Sie 
büßt dadurch an Anſehen viel ein, viel, wie jener 
Bauer, der um einen Nickel feilſcht. 

Gerade dieſe Vorlage verlangt eine feſte und keine 
warkelmüthige Behandlung. Iſt das, was die 
Regierung verlangt nothwendig für die Wohlfahrt 
des Volkes und Reiches, gut, dann werde es bewilligt. 
Iſt es nicht nothwendig, oder nicht in vollem Umfange, 
dann bewillige man es nicht. Die Regierung kann 
dann entweder von ihrem Rechte Gebrauch machen 
und den Reichstag auflöſen oder, wenn ſie ſich auch 
mit weniger zufrieden geben kann, eine neue Vorlage 
in kleinerem Umfange einbringen. Ein Verfahren wie 
das jetzige iſt für die Regierung wie für den Reichstag 
gleich ſchädlich. 


Deutſcher Reichstag. 


87. Sitzung vom 2. Mai. 

In dritter Leſung werden ohne Discuſſion der 
Geſetzentwurf, betr. die Erſatzvertheillung und der 
zweite Nachtragsetat für 1892—93 angenommen. 

Das Wuchergeſetz wird in der Schlußabſtimmung 
mit großer Mehrheit angenommen. Dagegen ſtimmen 
1 = Freiſinnigen und ein Theil der National⸗ 

eralen. 


Es folgt Berathung des Antrags Ahlwardt. 


und ſeine Hand beſchwörend auf die ihren legte, 
„wollen Sie es nicht mir zu Liebe thun nnd das 
unnütze Lehrerinnenexamen aufgeben?“ 

Er ſah ſie heiß mit ſeinen zärtlichen, blauen 
Augen an. £ 

Klärchen zog haſtig ihre Hände zurück und wurde 
ſehr ernſt. N 


„Nein, dieſe Bitte kann ich nicht erfüllen.“ 
„Klärchen,“ flehte er noch eindringlicher, indem 
er ſich neben ſie auf die Bank ſetzte und ſie an ſich 
zu ziehen verſuchte, „haben Sie mich denn nicht ein 
bischen lieb?“ 

Er war ein ſchöner Jüngling, deſſen Aeußeres das 
Gepräge des reichen, verwöhnten Cavaliers trug und 
ſeinen Zauber auf ein junges, unbefangenes Mädchen 
nicht verfehlen konnte. Klärchen war blaß geworden 
und ſie athmete beklommen. Aber ſie zog ſich energiſch 
von ihm zurück und ſah ihn mit einem feſten tief⸗ 
ernſten Blick an. 8 

„Nein,“ ſagte ſie, „ich weiß nicht, wovon Sie 
ſprechen. Dieſe Art Liebe kenne ich nicht. Und ich 
werde mein Lehrerinexamen machen, weil ich ein 
armes Mädchen bin und zu ſtolz von irgend Jemand 
auf der Welt abhängig zu ſein. Für mich giebt es 
kein Glück ohne Freiheit und Selbſtſtändigkelt.“ 

„Auch nicht als Gattin eines Mannes, der genug 
hat, um Sie zu einer unabhängigen Frau zu 
machen?“ 

„Ich weiß nicht,“ ſtammelte Klärchen, heiß er⸗ 
röthend, „ich müßte einen reichen Mann ſehr lieben, 
um ihm meine Unabhängigkeit zu opfern. Und ich 
— ich mag nicht in einer reichen Familie aus Gnade 
angenommen und als arme Schwiegertochter über die 
Achſel angeſehen werden. Aber — ich ſehe meine 
e n von fern kommen — bitte, gehen Sie 
jetzt.“ 3 
Der junge Mann, Edwin Fiſchbach, der als 
Volontär bei Alfred Merlin in Küdow die Land⸗ 
wirthſchaft lernte, der Sohn eines der reichen Zucker⸗ 
barone aus dem Magdeburgiſchen, entfernte ſich eilig 
und bald darauf betrat Frau Louiſe Merlin den 
Pavillon. 

„Liebes Klärchen, eine Neuigkeit, Ella Hardig 
wird auf mehrere Wochen unſer Gaſt ſein. Sie ſoll 
hier eine Traubenkur brauchen.“ 


„Ach,“ rief Klärchen, „was fangen wir denn hier 


perſpective 


Berichterſtatter Abg. Dr. Cuny (ul.): Ich ſoll 
über das referiren, was Abg. Ahlwardt zu ſeinen 
Beſchuldigungen über den Invalidenfonds vorgebracht 
hat. Akten ſind der Commiſſion gar nicht vorgelegt 
worden, nur drei Deuckſchriften, die 1876 bez. 1877 
erſchienen ſind. Die eine Broſchüre beſchäftigt ſich 
nur mit Eiſenbahngründungen, die andere enthält 
über den Invalidenfonds nur Unerhebliches, von Ver⸗ 
handlungen hinter den Kuliſſen gar nichts. Die 
dritte iſt die bekannte von Rudolf Meyer geſchriebene 
Abhandlung: Politiſche Gründungen und Corruption 
in Deutſchland. Herr Abg. Ahlwardt hat ſeine Be⸗ 
hauptungen weder begründen noch einen Beweis für 
dieſelben erbringen können. Seine Beſchuldigungen 
ſind in Nichts gerechtfertigt. 

Berichterſtatter Dr. Porſch (Ctr.): Ich berichte 
über Akten, die Abg. Ahlwardt überreicht hat. Wir 
haben uns bemüht, die übergebenen Schriftſtücke zu 
ſortiren und durchzuſehen. Die Beſchuldigungen 
gegen die Herren Horwitz, Munkel, v. Kardorff waren 
auszuſchelden, Ahlwardt räumte ein, dafür keine Be⸗ 
weiſe zu haben, auch gegen Herrn v. Bennigſen war 
in den Akten nichts enthalten. Es blieb alſo nur der 
Finanzminiſter Miquel. Die ſämmtlichen Schriftſtücke 
ſind nicht Originale, die von Herrn Miquel gezeichnet 
ſeien, ſondern zum Theil recht unorthographiſche Ab⸗ 
ſchriften, wie Ahlwardt ſagt, ſind es Originale des 
Herrn Meißner. Unter einem Schriftſtück war der 
Name Meißner wegradirt, weil der Beſitzer der Akten 
geglaubt hatte, es ſei der Name des Contordieners, 
während es der des Procuriſten der Discontogeſell⸗ 
ſchaft war. Herr Ahlwardt ſuchte es fo darzuſtellen, 


als habe in Abweſenheit des zweiten Directors der 


Bote gezeichnet. In den nach Oſtern überreichten 
Akten hat nichts Bezug auf Ahlwardts Beſchuldigungen, 
zum Theil waren es nur Abſchriften von den vor 
Oſtern überreichten Originalen. Ahlwardt hatte davon 
keine Ahnung. Der von Miquel geleiſtete Eid ent⸗ 
ſpricht völlig den Thatſachen. Der Vorwurf Ahlwardts 
gegen den jetzigen Finanzminiſter tft abſolut unbegründet. 
Das deutſche Volk kann nicht um hunderte von Millionen 
betragen worden ſein, denn es handelt ſich überhaupt 
nur um 100,000 Thaler. Der weitere Vorwurf 
gegen Herrn Miquel, er habe für ſich Aktien ges 
zeichnet, iſt ebenſo unbegründet. Der Herr Meißner 
iſt nicht aufzufinden. Für die behauptete Beſtechung 
der Preſſe 19 kein Beweis erbracht. Der Brief des 
Senatspräſidenten Kalindero iſt eine offenbare Fäl⸗ 
ſchung, die Jahreszahl iſt aufgeriſſen, der Name auf⸗ 
geklebt. Herr Kalindero erklärte durch ein Telegramm 
den Brief als gefälſcht und die Beſchuldigungen Ahl⸗ 
wardts für ein Infamle. Von den Beſchuldigungen 
Ahlwardts iſt nichts erwieſen, darum hat die Com⸗ 
miſſion den Ihnen bekannten Beſchluß gefaßt und 
ich empfehle Ihnen denſelben zur Annahme. 

Abg. Ahlwardt (Antiſ.): Was ich behauptet 
habe, iſt vorher alles ſchon behauptet worden. Hätte 
der Staat nicht die Hannover⸗Altenbecker Bahn ge⸗ 
kauft, ſo hätte der Reichsinvalidenfonds die ſchwerſten 


mit der verwöhnten Weltdame an? Sie iſt ſehr 
ſchön und elegant, nicht wahr?“ 2 

Ein Schatten von Beſorgniß flog über des jungen 
Mädchens Züge. 
Ja, Alfred, der fie. als Braut geſehen hat, ſagte, 
ſie wäre reizend. Im Vertrauen geſagt, ich glaube, 
ſein Bruder, der Rechtsanwalt, traf nicht die glücklichſte 
Wahl als zweite Frau, ſolch ein junges, ſchönes Mäd⸗ 
chen zu nehmen. Er iſt nicht glücklich mit ihr ge⸗ 
worden, wie man zwiſchen den Zeilen ſeiner Briefe 
leſen kann, trotzdem er ſie immer noch leldenſchaftlich 
zu lieben ſcheint. Sie iſt ſtets leldend oder lebt in 
einem Strudel von Geſelligkeit. “ 

„Na, ich bin neugierig,“ ſagte Klärchen, 
ihr Lexikon energiſch zuklappte. 7 


* 

Nach wenigen Tagen lag Ella Hardig in der 
Hängematte, die ſie ſich ſelbſt mitgebracht hatte, unter 
elnem der ſchattigen Wallnußbäume in dem Garten 
von Küdow. Sie trug ihr elegantes, ſtädtiſches 
Morgencoſtüm, ein wahres Modejournalgedicht aus 
Neſſeltuch, Spitzen und Schleifen und in ihrem Schooß 
ruhte die funkelnagelneue Ausgabe von „La débacle. 

Aber das Buch blieb unaufgeſchlagen. Sie aß 
Trauben und dachte über die ſeltſamen Menſchen 
nach, mit denen ſie hler zuſammenlebte. Warum war 
ihr nur vom erſten Tage an ſo merkwündig wohl 
unter ihnen geworden? Sie lebten ja doch in einem 
ganz anderen Kreis von Ideen und Intereſſen. Wie 
ſie ſich alle mühten und plagten! Alfred war vom 
Morgengrauen bis zum Feſerabend in ſelner Land⸗ 
wirthſchaft thätig. Jetzt eben als ſie das Haus De 
ließ, ſah fie Louiſe durch die offene Stubenthär, ie 
fie ihren jüngſten Sprößling in der Sareee ab⸗ 
ſeifte, zugleich mit der Köchin den Speifezette für 
den Tag beriet) und das Sortiren und Zählen der 
Kinderwäſche durch die Stubenmagd beaufſichtigte. 

Und Klärchen, die jüngere Schweſter, Die hier auf 
Ferienbeſuch zum Examen arbeitete, hörte man den 
ganzen Tag ſingen und lachen. Dabei war ſie ein 
Mädchen ohne Vermögen, deren höchſter Staat in 
verwaſchenen Cattunkleidchen und einem verwachſenen 
Confirmatlonskleid beſtand, ohne Bewerber zur Aus⸗ 
wahl für die Ehe, mit der angenehmen Zukunfts⸗ 
lebenslänglich ihre Geduld an ungezogenen, 
unintereſſanten Kindern zu üben! 


indem ſie 


ihr Votum einſtimmig angenommen. 


Verluſte erlitten. (Der Abg. bleibt dabel, daß er] in Elbing, ſo trat auch 
alles und jedes nachgewleſen babe und ſeine Rede] ſtrativer Charakter de 
bringt nichts Neues.) Ich erkenne den Rechtsſpruch haupt viel weniger als früher gefeiert wurde. In 
nicht an. Ich werde alles veröffentlichen, in wenigen] Wien fand nur eine mehr gemüthliche Anſammlung 
Tagen wird die Broſchüre erſcheinen. Ich werde im Prater ſtatt. Nur die Unabhängigen berjuchten 
mich dann vor dem gemeinen Richter verantworten.] eine Störung. Sie marſchirten unter Vorantragen 
Ein Mitglied des Hauſes hat mich in einer Weſſe einer rothen Fahne. Als die Polizei die Einrollung 
beſchimpft, die nicht ehrlich iſt. derſelben verlangte, überfielen die Unabhängigen die 

Der Präſident v. Levetzow ruft den Redner] Sicherheitsmannſchaften mit Knütteln und eröffneten 
zur Ordnung. Bombacdement mit Steinen. Die Wachtleute 

Die Discuſſion ſchließt, da ſich Niemand zum zogen darauf ihre Säbel und zerſprengten die An⸗ 
rend en) wiegen den 48e f ver e e n e 

g. Dr. v. Cun nid. ederholt, kein gleichen in den Niederlanden, wo i 
Aktionär der rumäniſchen Bahnen habe kein Geld mier in Gee 
verloren. 

Abg. Dr. Por ſch (Ctr.): Die Commiſſion hat 
Dem Herrn 
Finanzminiſter glaube ich unſern Dank ausſprechen 
zu dürfen. a 

Der Antrag der Commiſſion wird einſtimmig an⸗ 


enommen. 
Mittwoch 12 Uhr (Militärvorlage.) 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
73. Sitzung vom 2. Mal. 

Die zweite Berathung des Communalabgabengeſetzs 
wird fortgeſetzt. 

Zu 8 75 liegt ein Antrag v. Zed l! (fee) bor, 
daß ſchon 1 Jahr vor Inkrafttreten des Geſetzes die 
Steuern dieſem gemäß feſtgeſetzt werden können. 

Ein Antrag v. Richthofen (conſ.) verlangt 
Heranziehung auch des in einer anderen als der 
Wohnſitzgemeinde gelegenen Gutsbeſitzes. 

Abg. 8 rold (Centr.) betont, man werde in 
dritter Leſung eine andere Faſſung für § 75 finden 

müſſen. 

Abgg. Frhr. v. Zedlitz und v. Jag ow (e. 
ſprechen für den Antrag von Zedlitz. e (e) 

Geh. Rath Noel! erklärt, der Antrag Richthofen 
würde die Ausſchreibung der Kreisſteuern erheblich 
erſchweren. Zu einer Doppelbeſteuerung würde es nur 
u Nich 66 6 

g. Frhr. v. ofen (conſ.) konſtatirt 
gerade zur Vermeidung der Doppelbeſteuerun e 
er ſeinen Antrag geſtellt. n habe 

Finanzminiſter Miquel: Gegen den Antrag 
Zedlitz habe er nichts einzuwenden, den Antrag Richt⸗ 
5 iR 55 jetzt a abzulehnen. Es ſtände 
nichts im Wege, wenn ahrungen vorli 
e ˖ ei egen, durch 

g. v. thofen zieht ſeinen Antra ü 
d 0 8 17355 i ie: Nen h. hr gl e e 
ebenſo § 75a, auch der Reſt des Geſe x 
. Bench ſehes ohne weſent 
n zweiter Berathung wird daran 
5 a ET A oripenositten, i 
ächſte Sitzung: Mittwoch 11 Uhr. (3. 
des Secundärbahngeſetzes.) 0 br. (3. Leſung 


— 


9 


* 


Der Ausbruch der Revolution auf Cuba 
wird offiztell beſtätigt. Der Generalkapitän in Cuba 
hat den ſpaniſchen Conſul offiziell vom Ausbruch einer 
Revolution in den Provinzen Santiago und Vuelta 
Abajo in Kenntniß geſetzt. Der Gouverneur fügt 
hinzu, daß die Rebellen wahrſcheinlich durch Expedi⸗ 
tionen aus Jamaica, Hayti und Florida Verſtärkungen 
erhalten werden. Die ſpaniſche Regierung hat bereits 
Truppenverſtärkungen nach Cuba abgeſandt. Die 
Conſervativen haben der Regierung ihre Unterftügung 
zur Unterdrückung des Aufſtandes zugeſagt. 


Inland. 

» Berlin, 2. Mai. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin verabſchiedeten ſich in Spezia auf das 
Herzlichſte von dem italteniſchen Königspaare und 
fuhren über Genua nach der Schweiz. In Luzern 
brachte der Bundespräſident bei dem zu Ehren des 
deutſchen Kaiſerpaares veranſtalteten Frühſtück einen 
Trinkſpruch auf die kalſerlichen Herrſchaften aus, in 
welchem es heißt: „Die Schweiz freut ſich einmüthig 
dieſes für ſie bedeutungsvollen Tages und erblickt in 
dieſer freundlichſt gebotenen perſönlichen Begegnung 
gerne eine beſondere Bekräftigung der guten Be⸗ 
ziehungen, welche zwiſchen dem mächtigen deutſchen 
Reiche und der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft be⸗ 
ſtehen. Das Schweizervolk und ſelne Behörden, 
wiewohl entſchloſſen, unter allen Umſtänden und mit 
allen Kräften die Freiheit und Unabhängigkeit des 
Landes zu vertheidigen, nehmen lebhaften Antheil 
an allen Beſtrebungen und Thaten, welche darau 
zielen, den Völkern die unſchätzbaren Wohlthaten des 
Friedens zu erhalten, und ſchauen deshalb auch mit 
freudigem Vertrauen auf die Hand Eurer Majeſtät, 
in welcher Sie einen Hort und Schützer des Friedens 
verehren.“ Der Kaiſer dankte hierauf mit folgender 
Erwiderung: „Herr Präſident! Ihre freundliche 
Einladung an die Kaiſerin und mich, auf der Heim⸗ 
reiſe einige Stunden in der Schwetz zu verbleiben, 
hat uns beiden zur aufrichtigen Freude gereicht. 
Mit herzlichem Danke zugleich im Namen des 


Herrenhaus. 

we: 55 Sitzung on 2. Mat. 
Auf der Tagesordnung ſteht Kommiſſionsberi 
über das neue Wahlgeſetz. Derſelbe — 5 
Streichung der Beſtimmung, daß Einkommenſteuer⸗ 
beträge über 2000 Mk. außer Anrechnung bleiben 
ſollen und ſtellt die Drittelung wieder her. 

Ein Antrag v. Wedel will die Einkommenſteuer⸗ 


beträge über 2000 Mk. zur Hälfte angerechnet eſammten deutſchen Volkes erwidere ich ihre, 
Ein Antrag Bander will die 2000 Mel Be. ge Begrüßung und den trau⸗ 
ſtimmung ſtreichen, ſonſt aber den Abgeordnetenhaus⸗ lichen Empfang der Schweizer. Die herrliche 


beſchluß wiederherſtellen. Gegend, die Sie uns ſoeben gezeigt haben, iſt mir 
Graf Frankenberg empfiehlt die Kom⸗ nicht unbekannt, denn in jungen Jahren war es mir 
miſſionsbeſchlüſſe. 8 vergönnt, ſchon einmal mich am Anblick ihrer Berge 
Irhr. v. Stumm conſtatirt, durch die neue und Seeen zu erfreuen, die jährlich Tauſenden meiner 
Es bitt ſeinen Rechten ge⸗ Landsleute Erfrischung und Kräftigung bei gaſtlicher 
er e um Annahme der Kommiffiong- | Aufnahme gewähren. Mit Befriedigung konſtatire 
en 5 ER ich, daß unfere guten und freundſchaftlichen Beziehungen, 
W niſterpräſident Graf € ulenburg tritt diefen [die von Altersher beſtehen, unverändert fortdauern, 
3 entgegen: die Vorlage ſei von der und ich hoffe, daß der vertragsmäßge geficherte 
een 15 nothwendig anerkannt worden. Die] Verkehr zwiſchen der Schweiz und Deutſchland ſich 
dien e e durchaus conſervativ gehandelt. Er] weiterhin edeihlich entwickeln und dazu beitragen 
te, den Antrag Bander anzunehmen. wird, die Freundſchaft zwiſchen beiden Völkern zu 
ai rag om Becker erklärt die Regkerungs⸗ erhalten und zu befeſtigen. Ich trinke auf das Wohl 
vor ar als d 5 2 Löſung der Frage. ider Schweiz, der Schweizer und des Herrn Präſidenten 
e geitel * . werden abgelehnt, das] der Eidgenoſſenſchaſft. — Der Empfang ſeitens der 
9% . Far on millionsbefchtüffen Angenommen, Bevölkerung war ein äußerſt herzlicher, die offiziellen 
BE - bung: Mittwoch 12 Uhr. (Kleine Vor⸗] Empfangsveranſtaltungen prächtige und umfaſſende. 
8 S Gluß 4 Uhr Die Fahrt des Kaiſerpaares über den Vierwaldſtätter 
— —.— Set prächtigem nike — Nahen 
e alſerlichen Schiffe erſchallte Kanonendonner von 
Politiſche Tagesüberſicht. den Höben 2 ee Bann Sonden Peg Die 
Pr. Star Muſikkapelle die preußiſche Nationalhymne und kleine 
re gard, 3. Mai. d 1 
Die Maifeier ißt, ſoweit bis etzt Nachrichten nimmer, in den Landestrachten. überreichten den 
darüber vorliegen, faſt durchweg mit nur wenig Aus⸗ innen Herrſchafter,Plumerſtcue. „Die Uhjapet 
nahmen ohne jonderlihe Störungen verlaufen. Wie Sue en een 
Es iſt wirklich ſchade, daß Herr von f 
der velche, junge Wolontär, fich de t m, Wonen mit dem jungen Mann, der in Klärchens 
flächlich in fie verliebt hat, ſondern ftatt deſſen ihr be und Mienen lag, konnte ihr nicht entgehn. 
der verheitatheten Frau huldigt und auffallend den] reine m ſie ärgerte ſich und ſagte ſich, es ſei der 
Hof machte. Freilich neben ihrer durchgeiſtigten I Hochmüthig den Kopf zurückwerfend und 
Schönheit, über die der undefinirbare Reiz des fin de | mit Steppe auſnehmend, ging fie beiter ſcherzend 
siecle mit dem Zauber der eleganten Weltdame Herrn Fischbach den ztiesweg hinunter 
vereinigt, ausgegoſſen lag, konnte ſich ſelbſt dieſes Die X wine 2 
veigende Dorſmäbchen mit dem Kohtgartenporſcn zu a raubenkur ſcheint Dir wirklich vorzüglich 
ihres Weſens, trotz ihrer rothbackigen Anmuth nicht Hardi W ſagte acht Tage ſpäter Louiſe zu Ella 
jeden laſſen a ſanft Wadi dieſe von einem Morgenſpaziergang mit 
Und das thörichte Kind quält ſich über den Büchern, BR 2 Wangen und heiter ein Liedchen 
ſtatt ihre Reize geſchickt zu benützen, um ſich den Wie e 
d Bann gi einzufangen, der im Bereich folg dieſer a ſich 
r Ange N ne 
„Guten Morgen, meine Gnädige,“ überraſchte fie aug iger Sarkasmus, den jedoch nur Ella Hardig 
Edwin Fiſchbach, der vom Felde kam, „Sie ſehen Am Ab det 
bier zwiſchen den Kohlbeeten und Stangenbohnen aus 5 1 3 
wie eine verzauberte Prinzeſſin.“ 
Er ſetzte ſich rittlings auf einen Gartenſtuhl und 
eins jener prickelnd pikanten, ſcherzenden Geſpräche f 
5 = Anden Beiden, in denen man manches | über den ſchwarzen Nußbä 
ene agen darf, ohne beim Wort genommen zu | weißen Aſtern märchenhaft are ufftieg und wie die 
ann half er Ella aus ihrer ſchwebenden Lage 
und ſie gingen zuſammen durch den Garten. Bg 
„In dem Pavillon fanden fie Klärchen über ihren 
Büchern. 
„Brrr!“ rief Herr Fiſchbach, „dieſe Gelehrſamkeit! 
Aber wo iſt die blaue Brille, gnädiges Fräulein, ohne 
blaue Brille imponiren Sie mir noch nicht genügend.“ 
„Ein ander Mal, wenn ich mehr Zeit habe, werde 
ich darüber nachdenken, wie ich Ihnen am gründ⸗ 
a uch och na . 1 Sy 
ie ſah jedo übſch aus unter ihren Folianten, Ach, ſüßer als Tra 
wie eine thaufriſche Roſe, und daß dieſe Roſe auch] was nun? liebt er ar . ee 
ornen hatte, bewles der leiſe Spott, der in ihren bis jetzt nicht über ſcherzhaſte Tändelei Hinauß — — 
1 rn Ella fühlte in dieſem Augenblick fait | find? Und wenn er fie liebt — wird er den Muth 
e Beſchämung vor dem ſchönen, ſtoßen haben, fie den widrigen Verhültniſſen und dem Gatten 


Der Spott über ihre muͤßiggängeriſche ! abzuringen ? 


e nirgends ein demon⸗⸗ 
r Maifeler hervor, wie über⸗Kreiſe Teltow berichtet die 


Sie 


BI „das kann 


— Ueber die Steuerveranlagung im 
„Volkszeitung“ eln ſeltſamez 


Vorkommnis. Bekanntlich muß die Steuererklärung 


Ausland 
Oeſterreich⸗Ungarn. Der frühere Statthalter 
von Mähren, v. Poche, ein 81jähriger Greis, ſtürzte 


in der Friſt vom 4. bis 21. Januar eingereicht] ſich vom dritten Stockwerke herab und blieb bewußtlos 


werden. In Folge der Abweiſung eines Steuer⸗ 
pflichtigen wegen Verſäumnis der Friſt hat ſich heraus⸗ 
geſtellt, daß der Vorſitzende der Veranlagungs⸗ 
Kommiſſion für den Kreis Teltow, Reglerungsrath 
Fromme in Berlin, der Poſtanſtalt ſeines Bezirkes im 
Januar v. J. den Auftrag ertheilt hatte, die für ihn 
einlaufenden eingeſchriebenen Brieſe nur einmal täglich, 
und zwar Vormittags um 11 Uhr beſtellen laſſen zu 
wollen. Die Folge davon war, daß alle am 20. Jan., 
dem Tage, an welchem die für die Steuererklärungen 


mit gebrochenen Gliedern liegen. Der Unglückliche 
iſt bald darauf ſeinen Verletzungen erlegen. Furcht 
vor Erblindung iſt das Motiv. 

England. Sir Charles Dilke hat im Unterhauſe 
einen Antrag eingebracht, zu beſchließen, daß die Zeit 
ng ſei, in welcher die von den verſchiedenen 

dminiſtrationen Egyptens bezüglich der Verwaltung 
des Landes gegebenen Erklärungen verwirklicht werden 
ſollen. Der Premierminiſter Gladſtone erklärte: Die 
Regierung weiche nicht ab von der Erklärung aller 


feſtgeſetzte Friſt anlief, von 11 Uhr an bei jener] Parteien, daß die Beſetzung von Egypten eine Laſt 
Poſtanſtalt einlaufenden eingeſchriebenen Briefe dem] und eine Schwierigkeit, unter gewiſſen Fällen ein 


Regierungsrath Fromme erſt am folgenden Tage, alſo 
nach Ablauf der Friſt, zugeſtellt wurden. 
Fromme behandelte dieſe Brief einfach als am 21. Jan. 
ihm „präſentirt“, und die Abſender derſelben hatten 
das Recht der Berufung und Beſchwerde verloren, 
wenn ſie auch wohl meiſtens von dieſem Verluſte 
nichts wahrgenommen haben. 

— In einem Rundſchreiben an die Oberpräſidenten 


bringt der Kultusminiſter Dr. Boſſe die Grundſätze f 


zur öffentlichen Kenntniß, die von 29 deutſchen 
Diakoniſſenhäuſern in einer hier in Bethanien abge⸗ 
haltenen Konferenz über die Hilfsleiſtung 
durch Diakoniſſen bei Cholera ver⸗ 
einbart worden ſind. Von dieſen Grundſätzen, die 
die Beziehungen zwiſchen den Diakoniſſen und den 
Behörden, die ihre Hilfe anſprechen, ordnen, ſind die 
folgenden von allgemeinem Intereſſe: 1) Es iſt er⸗ 
wünſcht, daß ſeitens der vereinigten Diakoniſſenhäuſer 
durch die Medizinalbehörden ein einheitlicher Einfluß 
auf die Gemeindeverbände geübt werde, damit Cholera⸗ 
Pflegeſtätten verſtändig angelegt werden. Für nahe 
zuſammenliegende Kommunen ſind gemeinſame Hoſpi⸗ 
täler zu errichten, jedoch iſt darauf zu achten, daß 
dabei die Forderungen der Hygiene eingehalten 
werden, und die Krankentransporte nicht von allzu 
langer Dauer werden. 2) In erſter Linie find die 
Diakoniſſen zur Pflege von Frauen und Kindern 
ins Auge zu faſſen. Für die Pflege kranker Männer 
ſind von Seiten der Brüderhäuſer ꝛc. die nothwen⸗ 
wendigen Vorbereitungen zu treffen. In Nothfällen 
übernehmen aber auch die Diakoniſſen die Pflege 
kranker Männer unter der Bedingung, daß ihnen die 
geeigneten männlichen Hilfskräfte untergeordnet 
werden. 3) Die berufende Inſtanz verpflichtet ſich, 
für Wohnung und Verpflegung der Schweſtern aus⸗ 
reichend Fürſorge zu treffen. Es iſt dringend noth⸗ 
wendig, daß die Schlaf⸗ und Speiſeräume der Schwe⸗ 
ſtern vom Lazareth räumlich möglichſt abgetrennt 
find. 4) Die berufende Inſtanz verpflichtet ſich, zur 
Verrichtung derjenigen Arbeiten, die andere Leute be⸗ 
ſorgen können, die nöthigen geeigneten Hilfskräfte zur 


Fl Verfügung zu ſtellen, damit die Schweſtern ſich mög⸗ 


lichſt ungehindert der eigentlichen Krankenpflege hin⸗ 
geben können. 5) Die Diakontſſenhäuſer ſenden ihre 
Schweſtern ohne vorherige Forderung einer Ver⸗ 
gütung. Im Fall die berufende Inſtanz nach der 
Höhe dieſer ausdrücklich fragt, erklären die Häuſer, 
daß ſie mit einer täglichen Vergütung von 1 Mark 
für jede Schweſter und der Erſtattung der Reiſekoſten 
und etwaiger ſonſtiger baaren Auslagen zufrieden ſind. 

— Die Petitlonskommiſſion des Reichstags hat 
vor Kurzem die anläßlich des in Ausſicht ſtehenden 
Abſchluſſes von Handels vertägen Deutſch⸗ 
lands mit Rußland, Rumänien und Sponien ein⸗ 
gegangenen Petitionen berathen. Es ſind deren 1036, 
von denen ſich 1033 gegen weitere Abſchlüſſe von 
Handelsverträgen, insbeſondere eines ſolchen mit 
Rußland, nur drei für weitere Handelsverträge aus⸗ 
ſprechen. Die Kommiſſiou hat jetzt durch den natlonal⸗ 
liberalen Abg. Rimpau einen Bericht erſtattet, deſſen 
hauptſächlichſter Inhalt die Wiedergabe langer Er⸗ 
klärungen des Geh. Raths v. Huber zur VBertheidigung 


der Handelsvertragspolitik bildet. Ueber die Frage | 9 


einer handelspolitiſchen Verſtändigung mit Rußland 
bemerkte Herr v. Huber: Hiernach kommt für 
Deutſchland lediglich die eventuelle Einräumung des 
beſtehenden Konvenklonaltarifs in Betracht. Vieh⸗ 
ſeuchenkonvention oder ſonſtige vertragsmäßige Er⸗ 
leichterungen der veterinärpoltzeilichen Vorſchriften find 
nicht beabſichtigt. Die vollwerthigen Gegenleiſtungen, 
welche Deutſchland von Rußland fordert, liegen im 
weſentlichen auf dem Gebiete des ruſſiſchen Zolltarifs. 
Die Angelegenhelt iſt indeſſen über die erſten Stadien 
der Vorverhandlungen noch nicht hinausgediehen. Die 
Kommiſſion beſchloß, ſämmtliche Petitionen dem 
Reichskanzler zur Kenntnißnahme zu überweiſen. Ein 
anderer Antrag, die Petitionen gegen den ruſſiſchen 
Handelsvertrag dem Reichskanzler zur Berückſichtigung. 
diejenigen für dieſen Vertrag zur Kenntnißnahme zu 
überweiſen, wurde mit Stimmengleichheit abgelehnt. 


ſah Klärchens helles Kleid aus dem Garten 
da! an ihrer Seite tauchte 


heraufleuchten und ſiehe Sie 


jetzt eine hohe, ſchlanke Männergeſtalt auf. 
kamen auf das Haus zu. 

Eine wilde, maßloſe Eiferſucht erfaßte Ella und 
ſie verbarg ſich hinter dem Fenſtervorhang, vorſichtig 

ähend. 
1 Wicht unter ihrem Fenſter blieb das Paar beim 
Vorübergehen ſtehen. a 

„Gute Nacht, ich gehe jetzt in das Haus,“ ſagte 
Klärchen. „Ich wollte nur ſehen, ob keine Wäſche 
auf dem Trockenplatz vergeſſen war. Ich dachte nicht, 
daß Sie noch ſo ſpät im Pavillon ſäßen.“ 

„Und Sie wollten mir nicht ſagen, wem die 
Thränen in Ihren Augen galten, als ich Sie über⸗ 
raſchte?“ fragte er leiſe, indem er ihre Hand zu faſſen 
uchte. 
ö c erwiderte ſie ruhig mit einem klaren Blick, 
Sie nicht intereſſiren.“ 

Der Mond ſchien voll in ihr liebliches Geſicht 
und Ella's Hände krampften ſich in die Spitzen⸗ 
gardinen, als ſie ſah, mit welch heißen Blicken der 
junge Mann das Mädchen vor ſich betrachtete. 

„Und wenn ich es errathe, wollen Sie mir dann 
die Wahrheit . er hielt fie jet und ein Beben 
ging durch ihren Körper. . 

e nein!“ ſtammelte ſie und wollte ſich los⸗ 
machen. 

„Klärchen, Sie glauben mich treulos, Sie glauben, 
daß ich mich ernſtlich in den Netzen jener ſchönen, 
eitlen Frau gefangen habe. Und ich ſchwöre Ihnen, 
wenn Sie mich noch länger abweiſen, wenn Sie auf 
Ihrem Stolz beharren und Schulmeiſterin werden, 
ſtatt meine Frau, dann mache ich vielleicht wirklich 
eines Tages einen Narren aus mir und werfe meine 
Seele weg an eine von dieſen ſeelenloſen und gewiſſen⸗ 
loſen Modepuppen, die, wie Frau Hardig nur aus 
Selbſtſucht, Genußſucht und Eitelkeit zuſammengeſetzt 
ſind, Thörichtes Kind, glaubſt Du den wirklich, ich 


Riſiko für England ſei, daß eine permanente Beſetzung 


Herr] Egyptens nicht die traditionelle Politik Englands 


bilde, daß ſie nicht Englands Zuſagen an die Türkei 
entſpreche und dem europäiſchen Recht zuwiderlaufe. 
Jedenfalls werde er nicht die Doctrin aufſtellen, daß 
England eine Verpflichtung gegen Egypten entdeckt 
habe, welche dieſes in den Stand ſetze, frei einge⸗ 
gangene Verpflichtungen gegen Europa bei Seite zu 
eben. Eine ins Undenkliche verlängerte Beſetzung jet 
aus den engliſchen Anſichten entſchwunden und der 
Competenz des Staates, der ſeine Verpflichtungen 
halten müfje, entrückt. Dennoch könne er Sir Charles 
Dilke's Antrag dem Hauſe nicht empfehlen, da derſelbe 
der Reglerung die Hände binden würde. Der Re⸗ 
gierung dürfen die Hände nicht durch eine vorherige 
Erklärung gebunden werden. Die Angelegenheit ſei 
höchſt ſchwierig und delikat. England jet dem 
egyptiſchen Volk, den britiniſchen Unterthanen und 
den Unterthanen anderer Mächte in Egypten ver⸗ 
antwortlich. Ein gewiſſer mäßiger Zeitraum müſſe 
deſtatirt werden, ehe man ſagen könne, daß die 
normale Poſition zurückgekehrt ſei, in der England 
in Egypten zu dem verſtorbenen Khedive geſtanden 
habe und, wie er zweifellos Grund habe, zu glauben, 
auch mit dem jetzigen Khedive ſtehen werde. Der 
jetzige egyptiſche Premier habe eine geſunde und 
nationelle Anſicht über die Situation; die Regierung 
dürfe von ihm und dem Khedive ſolche Beziehungen 
erwarten, welche die engliſche Regierung in den Stand 
ſetzen würden, ihre Pflicht zu erfüllen. Dieſe müſſe 
aber vorſichtig ſein und jedes Vorgehen und jede 
Sprache vermeiden, welche die Lage verwickeln könnten. 
Er ſei erfreut, daß alle Parteien des Hauſes hierin 
einig ſeien, und appelire an dieſe Einigkeit, unvor⸗ 
ſichtige Erklärungen zu vermeiden, da nur Unheil 
daraus entſtehen könne, wenn die freie Action der 
Regierung durch eine verfrühte Erklärung des Hauſes 
verwickelt und erſchwert würde. — Hierauf wurde 
der Antrag Sir Charles Dilke's ohne beſondere Ab⸗ 
ſtimmung verworfen. 

Amerika. Die Weltausſtellung in Chicago wurde 
am 1. Mal Mittags unter großem Enthuſiasmus von 
dem Präſidenten Cleveland eröffnet. Nach dem Früh⸗ 
ſtück wurden die letzten direkten Nachkommen des Ent⸗ 
deckers von Amerika, der Herzog und die Herzogin 
von Veragna, in feierlichem Zuge nach dem Lexington⸗ 
Hotel geführt, wo fie ſehr herzlich von Cleveland be⸗ 
grüßt wurden. Hierauf ordnete ſich der Feſtzug. 
Als der Präſident und die übrigen Würdenträger 
Platz genommen hatten, intonirte die aus 600 Muſikern 
beſtehende Kapelle Nationalweiſen, worauf Gebete ge⸗ 
ſprochen wurden. Dann folgte der Vortrag einer 
Feſtrede, und nun erhob ſich, unter unbeſchreiblichem 
Jubel, der ſich immer wieder erneuerte, Präſident 
Cleveland, um zunächſt den Vertretern der auswär⸗ 
tigen Nationen den Willkommengruß zu bieten. Vor 
den Augen der Völker der alten Welt ſeien durch die 
junge Nation große Werke vollbracht worden. Das 
jetzt unternommene Werk jet der Erleuchtung des 
Menſchengeſchlechts geweiht. Im Sinne der erhaben⸗ 
ſten Brüderlichkeit der Nationen möge an der wahren 
Bedeutung der heutigen Feier feſtgehalten werden. 
ierauf drückte Cleveland auf einen Knopf, durch 
welchen auf electriſchem Wege in einem Augenblick 
ſämmtliche Maſchinen in der Maſchinenhalle in 
Funktion traten und ſämmtliche Springbrunnen zu 
ſpielen begannen. Die Artillerie löſte Salven, die 
Glocken ertönten und die zahlloſen Feſttheilnehmer 
ſtimmten in das Hallelujah von Händel ein. An die 
Eröffnungsfeierlichkeit ſchloß ſich ein Rundgang durch 
die Ausſtellungsräume und ein Feſtmahl an. Natür⸗ 
lich iſt die Ausſtellung noch nicht fertig. Am weite⸗ 
ſten vorgeſchritten iſt die deutſche Abtheilung. Es 
wurde der vergebliche Verſuch gemacht, die Urne mit 
der Aſche des Columbus aus ihrem Behälter zu 
ſtehlen. Ein ruſſiſches Packet, das die kaiſerlichen 
Diamanten für die Ausſtellung enthalten ſollte, fand 
ſich leer bei der Eröffnung. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
Danzig, 2. Mat. (D. 3) In der am letzten 


Leichte Schritte ſchreckten ſie aus ihren Träumen.] könnte dieſe träge, leichtfertige Frau, die keine Ahnung 


hat von den Pflichten gegen ſhren Gatten, der ein 
Ehrenmann ſein ſoll, und von den Pflichten gegen 
das Leben, Deinem liebewarmen, reichen Herzen, 
Deinem goldenen Gemüth, Deinem ſtolzen, rechtlichen, 
pflichttreuen Charakter vorziehen ? Klärchen, in Eurem 
Hauſe habe ich erſt den wahren Werth des Lebens 
kennen gelernt, der in Liebe, Arbeit und Pflichttreue 
beſteht, und alle Güter dieſer Welt erſcheinen mir ſo 
nichtig dagegen, daß ich wie ein Bettler vor Dir ſtehe, 
der um Deine Liebe wie um ein Almoſen bettelt — —“. 

Die Worte erſtarben ihm, er zog Klärchen, die 
nicht mehr widerſtrebte, an ſein Herz — doch welter 
ſah Ella nichts mehr. 

Wie von einem Schlage getroffen, ſank ſie zu 
Boden und vergrub das brennende Geſicht in den 
Händen. Doch dann eilte ſie wankenden Schrittes in 
ihr Zimmer, um ihre Scham und ihre Verzweiflung 
vor den Augen der Menſchen zu verbergen. 

„Herr Doktor,“ ſagte einige Wochen ſpäter der 
Rechtsanwalt Hardig zu dem Hausarzt feiner Frau, 
„wie ſoll ich Ihnen nur danken? Die Traubenkur 
hat Wunder gethan. Meine Frau iſt wie umgewandelt 
und mit einer ganz neuen Lebensenergie zu mir zu⸗ 
rückgekommen. Und ganz im Vertrauen geſagt, dieſe 
Wiedergeneſung hat den glücklichſten Einfluß auf ihre 
Stimmung. Sie iſt thätig und zeigt Neigung zu 
ernſter tüchtiger Arbeit, ſie iſt rückſichtsvoll und häus⸗ 
lich und — ſie iſt liebevoll und zärtlich gegen mich!“ 

Der Rechtsanwalt ſtrahlte und umarmte vor 
Freude und Glück den klugen Doktor, der ſehr zufrie⸗ 
den und geſchmeichelt ausſah und ein ungeheuer 
pfiffiges Geſicht machte. f 

„Sehen Sie, ich ſagte es ja, eine Traubenkur 
thut oft Wunder,“ bekräftigte er mit Genuß und 
Kennermiene das Glas köſtlichen und alten Rhein⸗ 


weins, prüfend gegen das Licht haltend. 


„Auf Ihr Wohl, Sie klügſter aller Doktoren!“ 
rief Hardig, ſein Glas ebenfalls erhebend. 


* IE Fe: Sr nr. TATEN ie 
Sonntage im Rathhauſe ſtattgehabten Verſammlung 

der Obermeiſter, Innungsabgeordneten, Altgeſellen 
ꝛc., in welcher auch die kaiſerliche Werft, die kgl. Ge⸗ 
wehrfabrik und die kgl. Artillerie⸗Werkſtatt vertreten 
waren, iſt beſchloſſen worden, alterthümliche und 
kunſtwerthe Gewerksinſignen, Fahnen ꝛc. neben der 
Lehrlingsarbeiten⸗Ausſtellung, und zwar im Concert⸗ 
ſaale des Franziskanerkloſters noch zur Schau auszu⸗ 
ſtellen und am 7. d. Mts. nach Schluß des feier⸗ 
lichen Prämiirungsaktes mit den obigen Fahnen und 
den zugehörigen Gewerksdeputationen einen Feſtumzug 
mit Mufit zu veranſtalten. — Ein Mordverſuch, 
welcher seinerzeit großes Aufſehen erregte, wurde 
geſtern vor dem hieſigen Schwurgericht verhandelt. 
Angeklagt iſt der Arbeiter Heinrich Marquardt des 
verſuchten Mordes an ſeiner Ehefrau und der Körper⸗ 


verletzung derſelben. Er ſchildert den Vorgang, 
der der Anklage zu Grunde liegt, folgender⸗ 
maßen: Durch die ewigen Zänkereien mit 


ſeiner Frau, welche ihn bereits einmal im Jahre 
1888 über 19 Monate verlaſſen hatte, ſei er auf die⸗ 
ſelbe ſehr ſchlecht zu ſprecheu geweſen, um ſo mehr, 
als ſie niemals mit dem Gelde welches er ihr gegeben 
habe, zufrieden geweſen jet, ihm außerdem ſehr oft kein 
Eſſen gekocht. Am 7. Februar, dem Tage der That, 
ſei er des Morgens zur Arbeit gegangen, habe aber 
auch an dieſem Tage, wie ſchon öfter, kein Eſſen er⸗ 
halten, obgleich er ſeiner Frau noch denſelben Morgen 
1 Mk. gegeben habe. Darüber habe er ſich jo geärgert, 
daß er Abends nach Schluß der Arbeit etwa 6—8 
Schnäpſe getrunken und ſich dann gegen 9 Uhr in 
ſeine in Petershagen befindliche Wohnung begeben hobe. 
Als er dort eingetroffen, habe er zunächſt das unter⸗ 
wegs gekaufte Brod auf den Tiſch gelegt und ſein 
ſcharfes Taſchenmeſſer herausgenommen und ſich ein 
Stück Brod abgeſchnitten. Während deſſen habe er 
gleichzeitig ſeiner Frau heftige Vorwürfe wegen ihres 
Betragens gemacht, und als dieſe ihm ärgerlich ent⸗ 
gegnete, ſei er in höchſter Wuth auf ſie zugeſprungen. 
Da habe ſeine Frau plötzlich laut aufgeſchrieen, 


worüber er ſo erſchrocken geweſen ſei, daß 
er völlig planlos anf die Straße geſtürzt ſei, 
noch mit dem offenen Meſſer in der Hand. 


Als er etwa eine halbe Stunde ſpäter zurückge⸗ 
kehrt ſei, hätte er erſt erfahren, was er ea 
habe, nämlich daß ſeine Frau durch ihn einen Stich 
unter das Kinn, in den linken Arm, und zwei Schnitte 
am Daumen erhalten habe. Er ſei ſo ſtark ange⸗ 
trunken geweſen, daß er ſich überhaupt der Einzeln⸗ 
heiten nicht mehr erinnern könne. Dieſen Bekundungen 
des Angeklagten gegenüber hat nun deſſen Ehefrau 
in der Vorunterſuchung auf das beſtimmteſte ausge⸗ 
ſagt, daß nach ihrer Anſicht ihr Mann entſchieden den 
Willen gehabt habe, ſie dadurch zu ermorden, daß er 
ihr mit dem Meſſer den Hals habe durchſchneiden 
wollen. Nur dem Umſtand, daß ſie ein Tuch um den 
Hals geknotet getragen habe, ſei das Mißlingen der 
That zu verdanken; der dicke Knoten hätte es ver⸗ 
hindert, daß der Schnitt ins Fleiſch ging. Außerdem 
habe ihr Mann, bevor er auf ſie losging, ihr die Hand 
reichen wollen und dabei geſagt: „Gieb mir noch einmal 
die Hand, ich will dir Adieu ſagen für immer!“ Heute 
macht die Ehefrau von ihrem Recht der Zeugniß⸗ 
verweigerung Gebrauch, doch bekundet Herr Land⸗ 
gerichtsrath Bernhard, welcher Frau Marquardt in 
der Vorunterſuchung vernommen hat, daß ſie damals 
in der That in der oben angegebenen Weiſe ausgeſagt 
habe. Ferner erklärt die Arbeiterfrau Fuchs, die mit 
dem Angeklagten Wand an Wand wohnte, daß 
Marquardt, als er nach der That wieder nach Hauſe 
kam, geſagt habe: „Was ich gemacht habe, weiß ich, 
und was ich verdient habe, weiß ich auch.“ Die 
Frauen Klohs und Fuchs ſagen übereinſtimmend 
aus, daß der Angeklagte nach der That ihnen nicht 
den Eindruck eines Betrunkenen gemacht habe. Herr 
Poltzeikommiſſarius Sachſe berichtete noch, daß der 
Angeklagte bei ſeiner Verhaftung gerufen habe: 
„Adieu, liebes Weibchen“ und dabei die Bewegung 
des Halsabſchneidens gemacht habe. Hr. Staatsan⸗ 
walt Herr hielt nach beendigter Beweſsaufnahme die 
Anklage in vollem Umfange aufrecht, während die 
Vertheidigung, dahin plädirte, den Angeklagten nur 
der gefährlichen Kärperperletzung ſchuldig zu ſprechen. 
Die Geſchwornen ſchloſſen ſich nach langer Berathung 
in ihrem Votum dem Antrage des Vertheldigers an 
und ſprachen den Angeklagten nur der gefährlichen 
derselbe don d Ehefrau ſchuldig, worauf 
* 0 ü = 
urtbellt wurde hof zu 1 Jahr Gefängniß ver 
Schlochau, 1. Mat. (G.) Auf dem Rittergute Geinel 
bei Prechlau wurde in der vergangenen Woche ein 
werthvoller Fund gemacht. Beim Umpflügen der 
Tagelöhnergärten ſtieß der Pflug an einen Stein und 
brachte ihn aus ſeiner Lage. Der Kutſcher, der dieſen 
Stein entfernen wollte, machte die Entdeckung, daß 
ſich unter dem Steine eine Urne mit etwa 700 
Stück Silbermünzen befand. Die Geldſtücke haben 
thells die Größe von 50 Pfennig⸗Stücken, theils find 
ſie größer. Eine Jahreszahl konnte nicht mehr 
entziffert werden, nur Figuren und unbekannte Schrift: 
befanden ſich auf der Bildfläche. Der Fund ſoll 
einem Muſeum überwieſen werden. — Unter Leitung 
des Bürgermeiſters Klatt fand geſtern Abend eine 
Verſammlung hieſiger Gewerbetreibender zum Zweck 
der Betheiligung an der im September in Konitz 
ſtattfindenden Gewerbeausſtellung ſtatt. Ein großer 
Theil der Verſammelten erklärte ſich bereit, an der 
Ausſtellung Theil zu nehmen. Für dieſe wird ſeitens 
me rg Ba Beihilfe von 100 Mk. ge⸗ 
rt, e hieſige Commune hat me = 
— ale gest 905 0 hrere Preis 
orn, 1. Mai. Aus Anlaß der Feier de 
hundertjährigen Zugehörigkeit der Stadt Neolt Fr 
dem preußljchen Staate iſt Seitens der Stadt die 
Veranſtaltung folgender Feſtlichkelten beſchloſſen 
worden: Freitag, den 5. Mat, Abends 8 Uhr, in 
dem großen Saale des Artushofes hiſtoriſcher Vortrag 
des Herrn Gymnaſiallehrers Dr. Semrau, verbunden 
mit einer biſtoriſchen Ausſtellung (veranſtaltet vom 
Copernikus⸗Verein); Sonnabend, den 6. Mai, werden 
in den ſämmtlichen ſtädtiſchen Schulen beſondere 
Feſtakte fiattfinden; Sonntag, den 7. Mai früh, 
Choralblaſen vom Rathhaus; Vormittags Feſtgottes⸗ 
dienſt in den Kirchen; um 12 Uhr Umzug der 
Innungen, Gewerke, Vereine ꝛc. von der Esplanade 
aus vor die Weſtfront des Rathhauſes. Dort Zeit: 
länge der vereinigten Geſangvereine Thorns und 
ſtrede. Nachmittags von 3—7 Uhr am Ziegelei⸗ 
ae und auf der oberen Wieſe Promenaden⸗ 
Ppelfonzert, Abends 19 Uhr in den oberen Sälen 
des Artushof 8 1 
A es allgemeiner Kommers. 
20 Jahren em Kreiſe Konitz, 1. Mai. Vor etwa 
und N ren ging aus dem Dorfe H. ein Einwohner 
bzub tüger, nachdem er das Unglück gehabt hatte, 
Schulden 20 Amerika und ließ in H. verschiedene 
ſehr 17 zurück Jenſeits des Oceans ging es ihm 
Ban ee ſuchte die leidende Menſchheit zu kuriren 
| ſich damit, wie er behauplete, ein Ver⸗ 


mögen. Vor etwa 8 Tagen erſchlen er) zun in H. 
um Beſuche bei feinen Verwandten, aber er zeigte 


ch durchaus abgeneigt, alte Schuldſcheine z' a bezahlen. 


Er meinte, man ſolle ihn verklagen, vermuthlich 
glaubend, er werde bis zum Ende des Proz; eſſes längſt 
wieder auf dem Meere ſchwimmen. Aber er hakte 
die Rechnung ohne das Gericht und das in ſolchen 
Fällen übliche ſchleunige Verfahren gema cht. Schon 
nach drei Tagen erſchien ein Gerichtsvoll' zieher, ver⸗ 
ſchaffte ſich in Abweſenheit des Schuldner 5 mit Hilfe 
eines Schloſſers Einſicht in die amerikan iſchen Koffer 
und ſtellte die Forderungen dreier Gläu ıbiger durch 
Mitnahme von Werthſachen ſicher. So werden nun 
noch alle drei zu ihrem Gelde kommen. Hierdurch 
angeregt, wollen es nun auch andere Gläubiger ver⸗ 
ſuchen, zu dem Ihrigen zu kommen, ſelb ft auf Gefahr 
hin, Dollars in Zahlung nehmen zu mü ſſen. 

(XX) Saalfeld, 2. Mai. Geſtern tagte hier die 
Kreisſynode des Mohrunger Kreiſes, zu welcher von 
65 Mitgliedern 56 erſchienen waren. Dem vom 
Vorſitzenden, Superintendenten Fiſcher⸗Saalfeld er⸗ 
ſtatteten Jahresbericht entnehmen wir, daß im ver⸗ 
floſſenen Jahre in der Diöceſe 1991 Temfen, 452 
Trauungen, 1245 Todesfälle vorgekommen ſind. Ein⸗ 
geſegnet wurden 1139 Konfirmanden, aw. Abendmahl 
betheiligten ſich 21,577, das find 41,1 pCt. der Ge⸗ 
meindemitglieder. Ein Austritt aus der evangeliſchen 
Landeskirche fand nicht ſtatt; wohl. aber traten 
5 Katholiken und 1 Baptiſt über. Pfarrer Dieſer⸗ 
Jäskendorf ſprach über die von dem Königl. Kon⸗ 
ſiſterium geſtellte Vorlage: „Die Aufgaben der Kirche 
gegenüber der wachſender Sünde des Meineides in 
unſerem Volke.“ Die aufgeſtellten Theſen wurden 
im weſentlichen angenommen; abgelehnt wurde die 
Forderung: „Abnahme des Eides durch einen Richter 
von der Religion des Schwörenden oder von einem 
Geiſtlichen ſeiner Religion.“ In die Provinzialſynode 
wurden gewählt: Superintendent Fiſcher⸗ Saalfeld, 
Pfarrer Jamrowski⸗Silberbach und Graf von Finken⸗ 
ſtein⸗Jäskendorf, letzterer durchs Loos nach erfolgloſer 
Stichwahl. 

Rogowo, 30. April. Weibliche Eitelkeit hat in 
unſerer Stadt zwei junge Mädchen da hingerafft. Zwei 
Töchter des Schuhmachers T., geſunde und ſtarke 
Mädchen, hielten es für unſchön, rothe Backen zu 
haben. Sie hatten in Erfahrung gebracht, daß nur 
ſchmale bleiche Geſichter ſchön ſeien und wollten durch⸗ 
aus blaß werden. Die Mädchen wurden plötzlich 
krank, der Arzt kam, forſchte nach der Urſache der 
Krankheit, die Mädchen ſagten ihm auch, was ſie be⸗ 


abſichtigt hatten, nur das eine, was ſie gegeſſen hatten 
Kurz vor dem Hinſcheiden der 


verſchwiegen fie. 
zweiten bekannte dieſe, daß ſie beide gewöhnliche 
Schreibkreide gegeſſen hätten. 
einmal hinuntergeſchluckt. 
zu ſpät, der Arzt konnte nicht mehr helfen, und die 
froſtloſen Eltern waren ihrer zwei hoffnungsvollen 
Kinder beraubt. 

Dt. Eylau, 1. Mai. (D. 3.) Das geſtrige 
ſchöne Wetter verlockte viele Herren hieſiger Stadt 
zum Segeln auf dem Geſerichſee. Plötzlich erhob 
ſich gegen 4 Uhr Nachmittags ein orkanartiger Wirbel⸗ 
ſturm, welcher zwei auf dem See befindliche Böte 
umwarf. In einem derſelben befanden ſich ein Offizier 
und ein Baumeiſter. Da das Boot vollſtändig um⸗ 
ſchlug, aber auf der Oberfläche des Waſſers blieb, ſo 
klammerten ſich Beide an daſſelbe, bis ſie von dem 
zu ihrer Hilfe herbeigeeilten Herrn Ritterguts beſitzer 
Werth⸗Gr. Werder gerettet wurden. Weniger glücklich 
erging es den drei Inſaſſen des anderen Bootes, in 
welchem ſich der Maſchinenbauer Kardinal. Stell⸗ 
machermeiſter Peters und Tiſchlermeiſter Grunwald 
befanden. Da das Boot ſofort unterging, ſo blieb 
den Verunglückten weiter nichts übrig, als ihre Rettung 
im Schwimmen zu ſuchen. Obwohl alle drei des 
Schwimmens kundig waren, gelang es doch nur dem 
P., unter den ſchwierigſten Umſtänden das Ufer zu 
erreichen, während die anderen Beiden umtergingen 
und ertranken. P. mußte, um ſelbſt nicht zu ertrinken, 
ſich erſt von dem in ſeiner Todesangſt ſich an ihn 
klammernden G. befreien. Trotzdem von allen Seiten 
Böte zur Rettung der Verunglückten heraneilten, war 
es nicht möglich, das Unglück abzuwenden. G. war 
Familienvater und hinterläßt eine Wittwe und zwei 
unmündige Kinder. K. befand ſich erſt im Alter 
von 25 Jahren. Alle von den Fiſchern angeſtellten 
Nachforſchungen zur Auffindung der Leichen ſind 
bisher erfolglos geblieben. 

Allenſtein, 2. Mai. (A. 3.) Geſtern Vor⸗ 
mittag entgleiſte auf dem Bahnhof Göttkendorf die 
Maſchine des um 10 Uhr 7 Minuten hier fälligen 
Königsberger Perſonenzuges. Die Entgleiſung der 
Maſchine erfolgte während der Ausfahrt des Zuges 
vom Bahnhof, genau an derjenigen Stelle, woſelbſt 
das Bahngeleiſe durch eine Weiche mit dem Strecken⸗ 
geleiſe in Verbindung ſteht. Der Zug befand ſich bei 
dem Unfall der Maſchine noch nicht in der vollen 
Fahrgeſchwindigkeit, und dieſem Umſtand dürfte es 
vor Allem zuzuſchreiben ſein, daß nicht der ganze 
Perſonenzug entgleiſte. In Folge dieſes Unfalls 
wurde auch der geſtern zum erſten Mal von 
Allenſtein nach Königsberg abgelaſſene Mittags⸗ 
perſonenzug, fällig um 10 Uhr 31 Minuten, 
in Mitleldenſchaft gezogen. In der Voraus⸗ 
ſetzung nämlich, daß an der Unfallſtelle der verur⸗ 
ſachte Schaden an der Weiche bereits beſeitigt worden 
iſt, wurde der gedachte Zug um etwa 11 Uhr vom 
Hauptbahnhof abgelaſſen; derſelbe mußte aber auf der 
hieſigen Halteſtelle bis 14 Uhr einen unfreiwilligen 
Aufenthalt nehmen, ehe er nach Göttkendorf und von 
dort weiter ſeine Fahrt fortſetzen konnte. 


Elbinger Nachrichten. 
begegne, ke 
auf Grund der Wetterberichte der Deut ˖ 
a für das nordöſtliche ee 
Nachdruck verboten. 
4. Mal: Wolkig, Regen, ſtrichweiſe Gewitter 
225 Hahl. und Wind, ziemlich warm. Rachts 
ehr 4 
5. Mai: Wolkig mit Sonnenſchein, etwas 
wärmer. Strichweiſe Gewitter. 


Tür diefe Rubrik Beitsäge find uns Bets 


\ Elbing, 3. Mat. 

* (Berfonalien.] Die Bureau-Affiftenten Grütz⸗ 
macher, Jochim und Seidach bei der Eiſenbahn⸗ 
Bauinſpektion Elbing find zu Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 
Sekretären ernannt. 

“liberaler Verein.] Morgen, Donnerftag, 
Abends 8 Uhr findet im Gewerbehauſe eine Ver⸗ 
ſammlung ſtatt, worauf wir hiermit beſonders hin⸗ 
weiſen. In dieſer Verſammlung wird ein Vortrag 
gehalten: Gloſſen zur Schrift eines alten Bauern 
„Wer trägt die Schuld.“ 

* Konkurrenzausſchreiben.] Der gewerbliche 


Sie habe 3 Pfund auf 
Leider kam das Geſtändniß 


Centralvereln für Weſtpreußen hat 
Gewerbeausſtellung folgende Konkurrenzarb 
eſchrieben: eine Straßen⸗Laterne ans Schmie 
Ebn Gußtheile) und einen Buchbinderband, 

gehalten, bei dem aber gutes, leichtes Aufklappen die 
Hauptſache tft, und Herſtellung einer einfachen Mappe; 

* Zur Sonntagsruhe. 
gabe des Verbandes der deutſchen Handelsgärtner und 
einer Petition von Handelsgärtnern des Regierungs⸗ 
bezirks Danzig, wonach um Zulaſſung des Verkaufs 
von Blumen und Kränzen in den Namittagsſtunden 
der Sonn⸗ und Feſttage gebeten wurde, hatte der 
Herr Regierungspräſident zu Danzig Erhebungen 
darüber angeordnet, ob es ſich empfehlen würde, die 
reguläre fünfſtündige Beſchäftigungszeit für den Handel 
mit Blumen ꝛc. jo zu legen, daß der Verkauf bis 
5 Uhr Nachmittags, natürlich mit Ausnahme der 
Gottes dienſtſtunden, erfolgen könnte. In einem dieſer 
Tage von der Poltzeibehörde abgehaltenen Termin 
erklärten jedoch die hierüber gehörten Vertreter des 
in Rede ſtehenden Handelszweiges in Rückſicht darauf, 
daß ihnen bisher nur die Verkaufszeit, nicht aber die 
Beſchäftigung von Gehilfen ꝛc. mit dem Binden von 
Blumen und der Behandlung der Gewächſe an 
Sonntagen beſchränkt iſt, einſtimmig, daß ſie mit dem 
bisherigen Schluß der regulären Verkaufszelt an 
Sonn⸗ und Feſttagen um 2 Uhr Nachmittags ein⸗ 
verſtanden ſeien und eine Verlängerung bezw. Ver⸗ 
legung bis 5 Uhr Nachmittags nicht wünſchten, ſofern 
ihnen nur die ſpätere Ablieferung der während der 
zuläſſigen Verkaufszeit beſtellten bezw. verkauften 
Blumen, Kränze ꝛc. geſtattet werde. 

[Die Fernſprech⸗ Anlage Berlin⸗Elbing⸗ 
Königsberg) fit, wie man aus Berlin berichtet, 
inſofern auf Schwierigkeiten geſtoßen, als der Königs⸗ 
berger Magiſtrat die Legung des Kabels durch den 
Pregel nur unter Vorbehalt jederzeitigen Widerrufs 
geſtatten will. General⸗Poſtmeiſter Dr. Stephan wird 
infolge deſſen morgen in Königsberg eintreffen, um 
eine Verſtändigung mit der dortigen Stadtverwaltung 
herbeizuführen. — Königsberger Blätter berichten 
darüber nichts. Er 

* Schlachtſtätten⸗Eutſchädigung.] Die Ver⸗ 
handlungen des Magiſtrats mit den hieſigen Fleiſcher⸗ 
meiſtern — betreffend die Entſchädigung der nach der 
Eröffnung des Schlachtbauſes nicht zu benutzenden 
Schlachtſtätten — haben, wie bekannt, zu einem 
Reſultate bisher nicht geführt. Wie verlautet, iſt gegen⸗ 
wärtig als Vertreter der Königlichen Reglerung zu Danzig 
Herr Regierungsaſſeſſor v. Türk hier anweſend, und 
dürfte es den Bemühungen deſſelben höchſtwahrſchein⸗ 
lich gelingen, bald eine Einigung zwiſchen den Be⸗ 
theiligten zu erzielen. 

[Der überfallene Herr K.)] in der Leichnam: 
ſtraße iſt entgegen unſerer geſtrigen Notiz, nach län⸗ 
gerer Bewußtloſigkeit wieder zu ſich gekommen. 

7 [Feuermeldeſtation.] Das letzte Feuer auf 
der Freiheit (Aeuß. Marienburger Damm) bat 
deutlich gezeigt, daß es in dieſer Gegend an einer 
Feuermeldeſtaklon fehlt. Die nächſte Meldeſtatlon tft 
an der Turnhalle. Bei einem größeren Brande, in 
jener Gegend würde eine an die Feuerwehr zu ſpät 
gelangte Meldung große Gefahren zur Folge haben, 
da die dortigen Häuſer oft von 20 Familien bewohnt 
find. Es dürfte ſich daher dringend empfehlen, in 
jener Gegend eine Meldeftation zu errichten. 


Vermiſchtes. 


* Aus Chicago wird gemeldet: Es wurde der 
vergebliche Verſuch gemacht, die Urne mit der Aſche 
des Columbus aus ihrem Behälter zu ſtehlen. Der 
Dieb entkam ohne ſeine Beute nach einem Kampfe 
mit dem Wächter. — Eln ruſſiſches Packet, das die 
kaiſerlichen Diamanten für die Ausftelung enthalten 
ſollte, fand ſich leer bei der Eröffnung. Der Sach⸗ 
verhalt wurde den ruſſiſchen Behörden mitgetheilt. 

Grubenunglück. Auf Zeche „Hugo“ bei Buer 
in Weſtfalen wurde der Förderkorb durch herabſtür⸗ 
zende Pumpentheile zertrümmert wodurch drei Perſonen 
getödtet und drei verwundet wurden. 

Etwa 45 Meter tief in die Erde geſunken 
iſt, wie aus Bukareſt gemeldet wird, in der Nacht zum 
20. April in der Gemeinde Holubeſti des Bezirkes 
Dimbovitza ein zwiſchen 20 und 25 Hektar großes 
Stück Land, auf dem ſich außer Weingärten und 
Wieſen 7 Häuſer befanden. Die Einwohner waren 
glücklicherweiſe ſchon ſeit zwei Tagen durch ein donner⸗ 
ähnliches unterirdiſches Rollen auf die bevorſtehende 
Kataſtrovhe aufmerkſam gemacht worden, der zwar 
einige Stück Vieh aber keine Menſchenleben zum Op fer 
gefallen ſind. 

* Ein Storch von einer Henne ausgebrütet. 
In Kaiſerslautern hat man einem von einem Hauſe 
entfernten Storchenneſt ſechs Eier entnommen und 
zwei derſelben einer brütenden Glucke untergelegt; 
dieſe hat denn auch eines derſelben ausgebrutet, dem 
dieſer Tage ein kleiner Storch entſchlüpft iſt. Auf 
dem andern Ei brütet das Huhn weiter. Man darf 
darauf geſpannt ſein, ab das Thierchen durch künſt⸗ 
liche Pflege ſich lebenstüchtig entwickeln wird. 


Special⸗Depeſchen 


Altbreußiſcen Zeitung“. 

Berlin, 3. Mai, Die heutige Sitzung 
des Reichstages wurde mit einer Liftündigen 
Rede Caprivis über die Militärvorlage er⸗ 
öffnet. Caprivi legte alle jene Momente dar, 
die er bereits in erſter Rede ausführlich ge⸗ 
ſchildert hat, betonte den Ernſt der Lage und 
hob die für den europäiſchen Frieden, die 
Sicherheit Deutſchlands und ſeiner Grenz⸗ 
provinzen, beſonders Elijah, Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen, gefährlichen Konſequenzen hervor, 
falls die Vorlage abgelehnt werden ſollte. 


ea 


Caprivi ſchloß, indem er erklärte Huenes Bor: 


ſchläge zu acceptiren. Er dankte den Conſer⸗ 
vativen für ihre Unterſtützung und nannte 
Bismarck den größten Diplomaten ſeit Jahr⸗ 
hunderten, der aber nicht verhindern könnte, 
daß Europa unter Waffen ſtehe. Sollte die 
Vorlage abgelehnt werden, dann ſtehe er für 
nichts ein. 

Berlin, 3. Mai. n der geſtrigen 
Ceutrumsſitzung erklärten ſich nach heftiger 
Debatte acht Mitglieder für Huene's Vor⸗ 
ſchläge, ſo daß, ſoll die Militärvorlage an⸗ 
genommen werden, noch 16 Stimmen für 
dieſelbe fehlen. Auch der Kaiſer ſoll den 
Huene'ſchen Vorſchlägen zugeſtimmt haben. 

Rom, 3. Mai. Die Hungersnoth in 
Sardinien nimmt große Dimenſionen an. Es 
ſind bereits verſchiedene Exzeſſe Seitens der 
aufgeregten Volksmaſſen verübt worden, be⸗ 
ſonders in Nuloi, wo mehrere hungernde Ar⸗ 


beiter bei einem Straßenkampf von der Polizei 


getötet wurden. 


q nt 


für die Konſtzer 
aus⸗ 


In Folge einer Ein⸗ 


si andels⸗Nach 
en[Xelegraphiſche Börſenberichte. 
ra em 3. Mai, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 
Börſe: Matt. Cours vom ur 3. 5 
?? : | vn sr 
l, 0 
Delterveichiiche Gold rente 97,70 97,70 
4 pCt. Ungariſche Goldrente | 96,00 | 96, 
eee nun I 
Deutſche ReichBanleihe. .. . . . . . | 107,70 | 107,80 
4 pCt. preuß 11 Conſolss 107,60 107,50 
1 pCt. Rumänſer 84,60 84,70 


Produkten⸗Börſe. 
re 2. 5 er 
Weizen Mai-Quni » u une + 157,50 | 157,00 

A 152,70 152,20 
Roggen: Ermattet. | 
Mavgıhi e 138,20 | 139,00 
a 135,50 | 135,50 
ar re 19,00 | 19,00 
Rüböl loco Mai⸗Jun i212 50,30 50,10 
re F 51,80 51,40 
Spiritus Mai⸗Junt:t)2 u 37,10 36,80 


Königsberg, 3. Mai, 1 Uhr 20 Min. Mittags 
Pi ortatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. e 
Spiritus pro 10,000 L%é excl. Faß. 
Loco contingent irt 55,50 & Geld. 
Loco nicht contingentitt . . .. . 35, 1 03 


Königsberger Producten-Börje. 
1; 2. 
| Mai. Mai. Tendenz 
A A 


Weizen, Hochb., 125 Pfd. [148,00 148,00] unverändert 


Roggen, 120 Pfd. 125,00 125,00 ruhiger. 

Gerſte, 107—8 Pfd. 113,00 113,00 unverändert 

afer, neu . » I 137,0 136,00 ruhig. 

bung weiße Koch⸗ 119,25 119,75 unverändert 
en 


Kaare N f} 


Danzig, 2. Mai. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745g Qual.⸗Gew.): und. A 
Umſatz: 180 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 150 
hemmt ee eee 147 
Tranſit 4 und weiß 130 
= r 128 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 151,00 
Tranſit “ 128,59 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 149 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): und. 
lan 0 RE ne — ne 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tran — 
zn Aprll Mal en 124,50 
Tranſit Fee e 1104 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 123 
Gerſte: große (660 — 700 ghß)))))) - + » 120—125 
leine Andes E 116 
3 57 o lee ara 135 
Wer, , »». ß 125 
1 7 Nerger 100 
Rübſen, inlä chend 80% geſcaftel . | 215 
Rohzuder, inl., Rend. 88 %, geſchäftslos. —.— 
— 5 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 2. Mai. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 54,75 Gd., —,— bez., pro April Fontin- 
gentirt —— Br. —,.— Gd., pro Mai⸗Juni kon ; 
tingentirt —,.— Br., —,— Gd., loco nicht kontin 
gentirt 34,25 Gd., —— bez., pro Mai nicht kontin⸗ 
entirt —,— Br., —,.— Gd., pro Mai⸗Juni nicht 
ontingentirt —,.— Br., 34,50 Gd, Juni⸗Juli 34,75 Gd. 

Stettin, 2. Mai. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer ——, loco ohne Na mit 70 4 Konſum ; 
ſteuer 35,80, pro April⸗Mai 34,70, pro Augufi-Sep- 
tember 36,30. Se N 


Zuckerbericht. 
Magdeburg, 2. Mai. Kornz 
92 pet. Nendement 18,85, Kornzucker erkl. 88 pCt. Ren- 
dement 17,90. Kornzucker 75 pCt. Rendement 
15,20. Stetig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 29,75 
Melis I mit Faß 28,75. Feſt. 


uder exkl. von 


Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 2. Mai, Morgens 8 Uhr. 


Stationen. Bann. Wind Wetter Sinner 
Thriſtianſun 59 NW wolkig 
Stoch 4 | 8 1 
tockholm e 
an 763 N bedeckt —1 
en 75¹ NO Nebel 1 
Moskau 56 SW bedeckt 5 
Cherbour 764 SW alb bed. 11 
Salt — — 28 Ka bed. ! 
mbur S egen 
Swine 762 SW |mollig 7 
Neufahrwaſſ. 762 N alb bed. 4 
Meme 760 NE edeckt 5 
Pari wolkenlos 
arlsruhe 167 DER wolkenlos 8 
München 30 — 51 75 — 
Berlin e 
e e 
reslau 22 
Nizza 764 8 heiter | 15 
Trieft | 765 | NW wolkenlos 18 


Ueberſicht der Witterung. N 

Das Wetter iſt in Deutſchland andauernd kühl, im 
Norden bei ſchwacher weſtlicher an üblen ziemlich 
trübe, im Süden bei leichten meiſt üdlichen bis ſüd⸗ 
nee Winden vorwiegend heiter. In Nord» und 
Mitteldeutſchland iſt faſt allent alben Regen gefallen. 


Für Norddeutſchland iſt demnächſt aufklärendes Wetter 
inlich. 
en Deutſche Seewarte. 


Mannesschwäche 


ä ee 
heilt gründlich und andauernd 


Prof. Mad. Dr. Basen! 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. 


Daselbst ist zu haben das Nr 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 


Mk. 20 Pf. in Briefm. 


Preis 1 
* incl. Frankatur. 


— my gun. nennen 


| 
| 
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! 
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Ein feines reinwollenes Gewebe 


; 


Ein feines reinwollenes Gewebe 


EB 


— 1 


* 


a | * Streugſte Reellität. Feſte Preiſe. 


2 h Ein feines reinwollenes Gewebe feiner 


Ein feines reinwollenes Gewebe 


Ein wollenes Gewebe in engliſchem Geſchmack, 


Ein feines reinwollenes Gewebe in dunklen 


Ein reinwollenes Gewebe in dunklen Farben⸗ 


5 x | 
Neuheiten 
reinwollener Gewebe von 


- Damenkleidersiolien 


unter billigster Preisnotirung ag 
bei streng festen Preisen 
unter Berechnung per Robe von 5 u. 6 Metern. 


— rM ann nn nn nn nn nn nn nn — m m mb nennen 


— —— un nn 


Ein feines reinwollenes Gewebe 


melirt, Elſaſſer Loden, Robe 
I. Qualität Robe von 


melirt, Elſaſſer Loden, Robe 
II. Qualität Robe von M. 5,50 
Elſaſſer U⸗Loden Robe 
I. Qualität Robe von 
Ein feines reinwollenes Gewebe in 
mit farbiger Kunſt⸗Seidenſtickerei 


M. 7,50 

Foulé 
Robe von M. 15, 
Sommer⸗Tricot, Kunſtweberei Robe von M. 11,.— 
N N ö Glogauer 
Fabrikate, die letzt erſchienenen Neuheiten in 
Fantaſieſtoffen mit verſchiedenen neuen Seiden⸗ 
Effecten, N Robe von 
Ein wollenes Gewebe in engliſchem Geſchmack, 
in 20 verſchieden zuſammengeſtellten Farbentönen, 


Robe von 


an. 


M. 20,— an. 


M. 3,75 an. 


in 15 verſchieden zuſammengeſtellten Farbentönen 
in beſſerer Qualität, höchſter Preis 2 Robe M. 

Ein feines reinwollenes Gewebe in Fantaſie⸗ 
und Promenaden⸗Roben Robe von M. 


8,25 an. 


9,— an. 


Farbentönen, Geraer und 


3 Greize ˖ f 
glatten Stoffen, zer Fabrikate, in 


Robe von M. 7,50 an. 


tönen, Geraer und Greizer 


und glatt, Fabrikate, in 


gemuſtert 


Robe von M. 4,50 an. 


— ˙—˙*WO nn 84 


Schwarze reinwollene 
Kleiderstoffe. 


Ein feines reinwollenes schwarzes Gewebe 
in folgenden Marken vertreten: 


— Kammgarn — Foul& — Cachemir Olorioso — Double 


de laine mit Seiden-Effekten in den verschiedensten Preislagen 
von 95 bis 120 Otm. breit. 


Eine reinwollene Robe in obigen Qualitä 
der billigſte Preis gen Nabe von M. 4,50 an. 
ine feine reinwollene Robe in obigen 
Qualitäten in dem feinſten Indochromin-Schwarz 
gefärbt, höchſter Preis Robe von M. 20,— an. 


Schwarze reinwollene klare 
Gewebe. 
Fantasie-Stoffe aller Art, wie: 


Canevas — Voile raye — Voile G 
r nn 5 
dine damass® — Volle grazteux hc * 


Helle reinwollene Kleider- 
er 


| arbentö 
jetzt bringt, und in den ese e 


von M. 


fekten 


bis zum feinſten Morgenrockſtoff mit Seiden⸗E 1.50 Aft 
M. 20, 


a 
Beſonders geeignete Kleiderſtoſſe in glatt und farrirten Genres 


für ältere und jüngere Mädchen, und zu langen T g . 
in großer Auswahl am Waden ſind ſtets 


98 8 
Inrückgeseizie Kleiderstoffe 
hell und dunkel, aus voriger Saiſon, werden auf 

beſonderes Verlangen ſtets vorgelegt. 


Bekannt für billigste Preisnotirung. 


Modewaaren-Handlung 
Th. Jacoby. 


mu 


Imitirt Gobelin — Rips — Coudlin — Epingle — Tricot | 


= Cachemire — einfacher Cachemire — Neu Schwarz Mousseline |# 


— —— 


8 in 180 ler, 
ae n 


2 | } DT 1 N 
Kirchliche Anzeigen. 
Ev 
e e DERBEREHGE zu 


Donnerſtag, den 4. Mai 1893, 
Vormittags 11 Uhr: 
Prüfung der Confirmanden des Herrn 

Pfarrer Lackner. 

Freitag, den 5. Mai 1893, 
Vormittags 11 Uhr: 
Prüfung der Confirmanden des Herrn 

Pfarrer Bury. 


Tagesordnung 
zur 
Sladtuerordneten⸗Fitzung 
am 5. Mai 1893. 
1) Beſchlußfaſſung über verſchiedene 
Poſitionen des Etats pro 1893/94. 
2) Gehaltserhöhung. 
3) Neuwahl eines Vorſtehers der Altſt. 
Töchterſchule. 
4) Neuwahl eines Vorſtehers der 
I. Knabenſchule. 
5) Neuwahl eines Vorſtehers der Höh. 
Töchterſchule. 
6) Neuwahl eines Vorſtehers der 
Claaſſen⸗Stiftung. 
7) Neuwahl eines Baudeputirten. 
8) Rechnung vom Peſtbudeſtift pro 
189/92. 
9) Den Handarbeits⸗Unterricht in der 
II. Mädchenſchule betr. 
10) Zuſchlag zu Verpachtungen. 
11) Die Ausſchreibung der Communal⸗ 
ſteuer betr. 
15 Vertretung eines Lehrers. 
13) Petition. 
14) Unterſtützung. 
15) Vertretungskoſten. 
16) Beſchaffung von Pflaſterſteinen. 
Elbing, den 2. Mai 1893. 


Der Stadtverordneten ⸗Vorſteher. 
gez. Dr. Jacobi. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 3. Mai 1893. 

Geburten: Schmied Herm. Schulz 
T. Arbeiter Johann Lengenfeld S. 
Landbriefträger Franz Eichholz T. Fa⸗ 
brikarbeiter Carl Roſenberg S. Fabrik⸗ 
arbeiter Herm. Deutſchewitz S. Händ⸗ 
ler Franz Mucharowski T. 

Aufgebote: Dampfſchiffführer Her⸗ 
mann Kühn⸗Elb. mit Margarethe Klin⸗ 
genberg⸗Maldeuten. 

Sterbefälle: Früherer Droſchken⸗ 
halter Wilh. Neuthardt 79 J. Schmied 
Ed. Wilh. Föllmer S. 1 J. 9 M. Fa⸗ 
brikarbeiter Johann Zukowski T. 4 W. 
Rentiere, Wwe. Chriſtine Taube, geb. 
Völkner, 79 J. Malergehilfe Johann 
Reinh. Herm. Philipp, 54 J. Arbeiter⸗ 
wittwe Marie Fietkau, geb. Krauſe, 37 
Jahre. 


Todes ⸗Anzeige. 

Heute früh 2 Uhr ſtarb nach 
kurzen ſchweren Leiden unſere liebe 
Mutter, Schwieger⸗, Groß⸗ und 
Urgroßmutter 


Christine Taube, 


ö geb. Völkner, 
im 80. Lebensjahre. 
Dieſes zeigen tiefbetrübt an 
„Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Sonntag, 
den 7. Mai, Nachm. 3 Uhr, von 
Neuſt. Schmiedeſtr. 17 aus ſtatt. 


Donnerstag: Lisdertaitl, 
Elbingerär ndwerkerbank 


+ nt. u. H. 


Außerordentliche 


Generalverſammlung 
Freitag, den 12. Mai 1893, 


8 Uhr Abends, 
im Saale der Bürger⸗Reſſonree. 
Tagesordnung: 
Wahl des Controleurs. 
Der Aufſichtsrath. 
L. Monath, 
Vorſitzender. 


Pf. 


tere s uiis 
mit Candis verſüßt „ 35 „ 
Gold. Löwe. 


. Neubert. 
Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
„ Sommerausgabe 1893, 
15 zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


Exped. der Altpr. Ztg. 


47 edelſte Oſtpr. 


Einem geehrten 


3 Elbings und Umgegend 
Anzeige zu machen, daß ich mich am hieſigen Orte als 


erlaube mir hiermit die 


Stuben-, Schilder u. Decorafionsmaler 


etablirt habe. 


Mit der Bitte, mein Unternehmen durch gütige Aufträge unterſtützen zu 
wollen, verbinde ich die Verſicherung der exakteſten Ausführung derſelben. 


Hochachtungsvoll 


Max Stelter, 


Aeußern Mühlendamm Nr. 10, 


am St. Annen⸗Kirchhof. 


Liberaler Verein. 
Am Donnerſtag, den 4. Mai, Abends 8 Uhr: 


u 


Verſammlung 


im Saale des „Gewerbehaufes“. 
Vortrag: Gloſſen zur Schrift eines alten Bauern: „Wer trägt die Schuld?“ 


Elbing, den 2. Mai 1893. 


Große Ausgabe: 


vierteljährlich 
90 Pf. 


— — -. ' 


Die Arbeitsfube © 


Der Vorſtand. 


Kleine Aus abe 
vierteljährlich 
60 Pf. 


— — ——ẽ — — 


Zeitſchrift für leichte und geſchmackvolle Handarbeiten mit farbigen Original⸗ 


muſtern für Cauevasſtickerei, Application, Plattſtich, 


ilet⸗Guipüre 


und Häkelarbeiten, ſowie zahlreichen ſchwarzen Vorlagen für Häkel⸗, Filet⸗ 


" 


Klöppel⸗, Strick⸗ und Stickarbeiten ꝛc. 2. 
Monatlich ein Heft mit reich illuſtrirtem Text, einer farbigen Tafel mit fein 
colorirten, ſtylgerechten Originalmuſtern und einer Unterhaltungsbeilage. 
Die Arbeitsſtube bietet auch Müttern und Lehrerinnen reiches Material, in ihren 


Töchtern und Schülerinnen 


Voſſiſche Zeitung (Berlin). Die 
hübſch ausgeſtattete Zeitſchrift „Die Ar⸗ 
beitsſtube“ bietet eine reiche Fülle von 


Vorlagen für leichte und geſchmackvolle 


Handarbeiten. Was alles nur auf dieſem 
Gebiete Gefälliges geleiſtet werden kann, 
wird in ſauber ausgeführten Muſtern ver⸗ 
anſchaulicht. Eine große Anzahl von bun⸗ 
ten Originalmuſtern dient zu Vorlagen von 
Canevasſtickerei, eine noch umfangreichere 
Menge ſchwarzer Muſter für Häkel⸗, Filet⸗, 
Stick⸗ und Strickarbeiten aller Art. Natür⸗ 
lich fehlt es nicht an eingehenden Erklärungen 
zur Ausführung dieſer ſchönen Vorlagen. 

ürs Haus (Dresden). „Selbſt der 
faulſte Backfiſch wird Luſt zu Handarbeiten 
bekommen, ſchenkt das Mütterlein ihm die 
mit vielen Vorlagen für leichte und ge⸗ 
ſchmackvolle Handarbeiten, ſowie einer großen 


BBeſtellungen auf die „Arbeitsſtu 


den Sinn und die Neigung zur Handarbeit zu er⸗ 
wecken und zu fördern. 
Einige Urtheile der Preſſe: 


Menge farbiger Originalmuſter für Cane⸗ 
Pan verſehene Zeitſchrift „Die Arbeits⸗ 
ube“. 


Jugendſchriften⸗ Commiſſion des 
ſchweiz. Lehrervereins. „Dieſe Zeitſchrift 
verdient warme Aufnahme am häuslichen 

erd.“ — 
8 Germania (Berlin). „Sowohl die 
zahlreichen farbigen und ſchwarzen Muſter 
als auch der erklärende Text dieſes für 
Hausfrauen höchſt nützlichen Journals ſind 
vortrefflich.“ 

Neue Preußiſche (Kreuz⸗/ Zeitung 
(Berlin). „Die Sorgfalt, die auf das Unter⸗ 
nehmen verwandt iſt, verdient Anerlennung. 
Es wird der Frauenwelt eine wirklich reiche 
Fülle von Muſtern für ihre der Handarbeit 
gewidmeten Stunden geboten.“ 


be“ nehmen alle Buchhandlungen und 


Poſtämter, ſowie der Verlag der Arbeitsſtube in Leipzig entgegen. Gegen 
Einſendung von 20 Pf. in Briefmarken 2 Probehefte franco. 


"= 2 as 


Künigsberge 


ENTE REDET 


I. 


3 
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Ziehung am 17. Mai 1893. 


Hauptgewinne: 


1. Eine hochelegante compl. aſpannige 
Doppelt⸗Kaleſche. 

2. Ein Coupé, 2ſpännig. 

3. Ein send do. . 

4. Ein Cavalierwagen, 2ſpännig. 

5. Ein Jagdwagen, d 


6. Ein Herren⸗Phaẽton, 2ſpännig. 


7. Ein Parkwagen, do. 
8. Ein Americain, Iſpännig, 
9. Ein Ponnygeſpann. 


10. Ein Selbſtkutſchirer, 1ſpännig. 
o. Ferner: 
Luxus⸗ und Gebrauchs⸗Pferde, jowie 2443 mittlere 


und kleinere Silbergewinne, zuſammen 2500 Gewinne. 


Looſe a 1 Mark (nach auswärts für Porto 10 Pf. extra) 


empfiehlt und verſendet 


die Expedition dieſer Zeitung. 


Am 9. Mai 1893: Ziehung der 


18. Stettiner Pferde-Lotterie 


Hauptgewinne je eine bespannte Equipage und in 
Summa 150 Pferde. 
Preis des Looses 1 Mark, 11 Loose = 10 Mark. 


Am 17. und 18. Mai 1893: Ziehung der 
Ruhmeshallen-Lotter ie 
1. Hauptgewinn 19,376 Gewinne Mark 609,000, 
bestehend in Gold- und Silber-Gegen- 
ständen, die mit 90 pCt. gewährleistet sind. 
1à 20,000, 3 à 10,000, 33.6000, 
3 à 5000, 15 à 3000, 15 à 2000 etc. 
Preis des Looses 1 M. auch gegen Briefmarken, 11 Loose = 10 M. 
empfiehlt und versendet das General- Debit 
C 1 H 3 . Berlin W., 
Ar ein 28, Unter den Linden 3. 
Jeder Bestellung sind 10 Pig. für Porto und 10 Pig. für jede Gewinnliste 
beizufügen. 
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August Wernick Nachf. 


Inh. Edw. Börendt, Schmiedestr. Nr. 7. 


Zu Einsegnungen 


x empfehle 
Neuheiten 


in schwarzen und weissen 


Kleiderstoffen. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 104. 


Elbing, den 4. Mai. 


1893. 


Die Tochter des Meeres. 


Roman von A. Nicola. 
33) n 
Nachdruck verboten. 
Der andere Mann hatte ein ernſteres, 
berufsmäßigeres Ausſehen, das ſofort einen 
Beamten in ihm erkennen ließ. 

Er war der Erſte, der das Wort ergriff. 
„Ihr Name iſt Cora vom Meere, Miß?“ 
fragte er kurz. 

„Unter dieſem Namen bin ich belannt,“ ver⸗ 
58 Ai Sie beh 

„Ah! Sie behaupten nicht, daß es Ihr 
wirklicher Name iſt? ... Wie Sie jehen, Herr 
Ponsford, werden wir der Sache bald auf den 

rund kommen.“ 
Er gab ſeinem Begleiter einen verſtändniß⸗ 
kunigen Wink, während er zurücktrat und 
näßen Platz machte, ſich dem Mädchen zu 
+ — . 8 noch wie feſtgewurzelt neben dem 
and. a 
kenne bat Recht, Miß, wie Sie jelbit er⸗ 
Ibnen . wenn Sie Bis 8 er 
n zu tagen haben,“ hub Ponsford na 

verlegenem Häfteln An ef 

Ste baben wohl die Güte, mich auf⸗ 
zuklären,“ jagte Cora, indem fie al ihre Kraft 
zuſammennahm. 

„Sie ſehen, Herr Ponsſord, wie es ſteht,“ 
letzte der Beamte, zu dem Diener gewendet, 


Binzu. 

„ erwiderte Ponsford gedehnt, „dennoch 
aber hat Miß Cora Recht. Es iſt nur billig, 
daß ſie erſt die Urſache kennt. Junge Dame,“ 
fuhr er fort, „find Sie ſich wirklich keiner 

Schuld bewußt, die uns zu Ihnen führen 
f könnte ?- 


Cora richtete ſich voll ruhiger Würde auf. 
„Nein, keiner!“ ſagte fie. 

W Können Sie feierlich erklären, daß Sie die 
ahrdeit ſprechen?“ fragte Ponsford weiter. 
beams ift entwürdigend, eine ſolche Frage zu 

antworten,“ erklärte fie ſtolz. N 
wir is treffen Sie zwei Beſchuldigungen, daß 
Se im Stande fein werden, das Geſetz gegen 
e in Anwendung zu bringen. Eine Anklage 
gegen Sie iſt: daß Sie ein werthvolles 
Medaillon geſtoblen haben, welches einft Lord 
ro gehörte, Eine zweite Anklage lautet: daß 
einem Edelmann, der Lord Faro's Tod 


verſchuldat hat, bei ſeiner Flucht behilflich ge⸗ 
weſen ſind. Genügt Ihnen das?“ 

„Vollſtändig ... wenn die Beſchuldigungen 
richtig wären!“ antwortete Cora, „aber ſie ſind 
falſch, gänzlich falſch, inſofern als es ſich um 
ein Verbrechen handelt.“ 

„Darüber wird der Richter zu entfcheiden 
haben,“ lautete die Antwort des Beamten. 

„Darf ich Sie bitten, nun uns zu folgen?“ 

„Wie? Ich ſoll ſogleich mit Ihnen gehen?“ 
rief das arme Mädchen erſchreckt aus. 

„Ja, ſogleich!“ 

„In das Gefängniß ?“ fragte fie erbleichend. 

„Das wird ſich finden,“ lautete die Antwort 
Ponsfords. „Mein Herr, Graf Treville, wird, 
wenn er Ihre Lebensgeſchichte gehört hat, ent⸗ 
ſcheiden, was zu thun das Beſte iſt.“ 

„Wo iſt Ihr Herr? Wo fol ich ihn 
ſehen?“ 

„Er wohnt ziemlich weit von hier,“ ent⸗ 
gegnete Ponsford. 

„Verlangen Sie, daß ich ſofort mitgehen 
ſoll, ohne Frau Digby's Rückkehr abzuwarten?“ 
fragte Cora noch. 

„Das wird wohl das Beſte ſein,“ wurde 
ihr erwidert. 

Sie raffte ſich mit einem ſchweren Seufzer 
auf und traf haſtig ihre Vorbereitungen. Einige 
wenige Kleidungsſtücke waren ſchnell zuſammen⸗ 

elegt. Sie hegte kein Bedenken, dieſelben mit 
ich zu nehmen, denn es waren Geſchenke. Die 
Schmuckſachen, welche ihr gehörten, wurden 
ſorgfältig in ihrer Kleidertaſche verborgen, in 
der Hoffnung, durch ſie vielleicht Aufſchluß über 
ihre eigene Perſon zu erhalten. Der große 
Mantel, den ſie um ihre Schultern hing, und 
ein breiträndiger Hut, den fie dann aufſetzte, 
konnten ihre Jugend und Schönheit nicht ver⸗ 
bergen, aber wenigſtens zogen ſie nicht die 
Aufmerkſamkeit Fremder auf fie. 

„So kann mich Niemand erkennen,“ 
murmelte ſie. „So bleibt mir noch der letzte 
bittere Tropfen meines Leidens erſpart.“ 

Raſch öffnete ſie die Thür und trat mit der 
Reiſetaſche in der Hand in das andere Zimmer; 
aber faſt in demſelben Augenblicke kamen haſtige 
Schritte die Treppe hinauf, und in der nächſten 
Minute wurde Cora von Herrn Benuclerc 
begrüßt. 

„Miß Cora!“ rief er aus. „Sie wollen 
London doch nicht ſo plötzlich für immer ver⸗ 
laſſen?“ 


Während er ſprach, fiel fein Blick erſt auf 
die beiden Männer, dann auf Cora's Reiſegepäck. 

„O, doch ... vielleicht aber nur auf kurze 
Zeit. Frau Digby iſt leider nicht zu Hauſe. 
Sie laſſen wohl Ihre Karte hier? .. Ich 
habe leider keine Zeit!“ 

„Verzeihung! Aber mein Beſuch galt mehr 
Ihnen,“ ſagte er in enttäuſchtem Tone, „und 
da die Veranlaſſung hierzu nicht gerade eine 
eigennützige iſt, entſchuldigen Sie wohl, wenn 
ich Sie bitte, einige Momente zu verweilen und 
zu hören, was ich Ihnen zu ſagen habe.“ 

„Sie find: ſehr, ſehr gütig ... halten Sie 
mich nicht für undankbar,“ ſprach ſie mit 
zitternder Stimme, „aber ich ... ich fürchte, 
daß ich nicht bleiben darf, und all' Ihre groß⸗ 
herzigen Bemühungen ſind vergeblich, da ich 
gezwungen bin, zu gehen und zwar ſofort!“ 

„Sofort! — Gezwungen! — Und auf 
weſſen Befehl, Miß Cora?“ entgegnete er 
heftig. „Dieſe Leute hier können Ihnen doch 
unmöglich irgend welchen Zwang auferlegen, 
beſonders wenn ich Ihnen Einiges mitzutheilen 
habe, was von Intereſſe für Sie ſein dürfte!“ 

„Ungefähr fünf Minuten können wir warten, 
wenn Sie Miß Cora in unſerem Beiſein mit⸗ 
theilen wollen, was Sie ihr zu ſagen haben,“ 
erklärte Ponsford. 

„In Ihrem Beiſein?“ ſagte der junge 
Mann erſtaunt. „Sind Sie von Sinnen? 
Miß Core, geben Sie mir wenigſtens Erlaub⸗ 
niß, dieſe Männer zum Schweigen zu bringen, 
und ich will Sie bald von ihrer Gegenwart 
befreien.“ 

„Nein, nein!“ erwiderte ſie traurig. „Ich 
kann nicht, ich darf nicht! Vielleicht iſt es 
auch beſſer, wenn ich gar nicht die Wahrheit 
über meine Geburt zu hören bekomme 
auch wenn Sie ſie mittheilen könnten.“ 

Herr Beauclerc ſah ſie betroffen an. i 

Der verzweifelte Ton entſprach ſo wenig 
ihrem gewöhnlichen Muth, daß er eine leiſe 
Ahnung von der ſeltſamen geheimen Urſache 


halten Sie mich vielleicht dieſes Vertrauens 
würdig.“ 


Herr Beauclerc ſchaute ſehr ungläubig drein 


ſagte: f 
„Das iſt Alles recht ſchön, mein lieber 
Mann, aber wenn id auch Ihre Treue gegen 
Ihren Herrn keineswegs bezweifle, kann ich 
doch nicht einſehen, was Das mit Miß Cora 
und deren Geheimniſſen zu thun hat. Ich will 
jedoch ihr überlaſſen, dies zu entſcheiden. Soll 
ich in ſeinem Beiſein reden, Miß?“ 

„Herr Beauclerc, bitte, ſagen Sie mir, was 
Sie mir ſagen wollen, ohne Zögern,“ erklärte 


ora. 

„Es ſind leider nur ſehr ſpärliche Mit⸗ 
theilungen,“ hub der Angeredete an. „Alles, 
was ich in Erfahrung bringen konnte, iſt, daß 
ein Schiff, die „Seemöve“ genannt, zu der 
Zeit und an der Küſte, die Sie mir nannten, 
ſcheiterte und gänzlich zu Grunde ging, und 
daß eine alte Schliffs⸗Zeitung, die ich mit gro⸗ 
ßer Mühe erlangte, als die auf dem Schiff be⸗ 
findlichen Bafjagtere ein Ehepaar mit einem kleinen 
Kinde einen einzelnen Mann, der auf der Heimkehr 
in ſeine Heimath begriffen war, und zwei 
Diener aufzählt. Es ſind keine Namen genannt, 
doch wird wegen näherer Einzelheiten auf eine 
ſpätere Nummer hingewieſen, die ich noch nicht 
erlangen konnte.“ f 

Cora's Augen leuchteten. f 

„O, wie gut ſind Sie!“ ſagte ſie. „Denken 
Sie nur, wenn ich meinen wahren Namen 
eine Familie. . überhaupt Etwas fände, was 
ich lleben könnte! Ich kann mir das Glück gar 
nicht vorſtellen,“ fuhr fie fort und faltete vor 
Aufregung die Hände. 

Sogar Ponsford's Augen leuchteten, und er 
wünſchte faſt, daß dieſes ſchöne, unglückliche 
namenloſe Mädchen wirklich als die Tochter des 
Grafen legitimirt werden möchte. 

„Herr Beauclerc, ich ſage Ihnen tauſend 
Dank für Ihre Bemühungen,“ fuhr Cora dann 
wehmüthig ſort. „Sagen Sie Sir Fulke, wie 
ſehr ich ſeine Güte zu ſchätzen wußte, und daß 
ich derſelben nicht unwerth war, jo ſehr auch 
der Schein gegen mich ſpricht. Leben Sie 
wohl, mag der Himmel Ihnen die Freundlichkeit 
— 7 die Sie einer armen Waiſe entgegenge⸗ 

racht!“ 

Sie reichte ihm die Hand, die der junge 
Mann leidenſchaftlich in die ſeine ſchloß. 

Dann wandte ſie ſich mit ruhiger Würde 
zu Ponsford. 

„Laſſen Sie uns gehen!“ ſprach ſie befehlend. 
„Frau Digby kann jeden Augenblick zurück⸗ 
kommen, und ich könnte es nicht ertragen, ihr 
oder Triſſa zu begegnen.“ 

Im nüchſten Augenblicke war ſie mit Pons⸗ 
ford und dem Beamten verſchwunden. 

Und in nachdenklicher, ſehr unzufriedener 
Stimmung verließ Beauclerc das Haus. 


und 


LII. 
Lord Ernſt Belfort's Loos ſtand in traurigem 
Widerſpruch mit ſeiner ruchloſen Natur. Geduld 
und Entbehrungen waren die harten Prüffteine, 


die ihm während vieler Monate nach ſeinem 
unglückſeligen Duell mit Lord Faro auferlegt 


opf in der aufge⸗ 
—. Hand ruhend, die Augen auf das Meer 
% 


große Beſitzungen ihn erwarteten, und wohin 
ex doch vielleicht nie wieder zurückkehren konnte. 
„Cora, meine arme Cora!“ murmelte er 
leiſe. „Ich bin jo egoiſtiſch, zu klagen, während 
Du, die ſo viel für mich gewagt hat, allein und 
unglücklich biſt. Und biſt Du nicht jetzt durch 
meine Unvorſichtigkeit der Helmath und Freunde 
beraubt? .. Doch wenn der Tag kommt, an 
dem ich Alles wieder gut machen kann, ſollſt 
Du ſehen, daß Ernſt Belfort nicht ganz un⸗ 
dankbar iſt.“ 

Noch während er ſprach, öffnete ſich die 
Thür, aber er war ſo ſehr in ſeine Gedanken 
anrelt; daß er nicht eher bemerkte, daß er nicht 
Adern er, als bis ſich ihm ein leichter Schritt 


Arm N eine Hand ſich ſanft an ſeinen 


„Wünſche 


„Nichts, Fräulein Adele ee 5 


9 
„Nichts!“ flüſterte die binterli 
chts!“ fl der dige Adele, 


als ſie dem Lord wieder ücken w. 
„Und ich hätte doch meinen Kopf darauf der. 
wetten mögen, daß er den Namen des räthſel⸗ 
haften Mädchens, die uns Allen gefährlich 
wurde, vorhin genannt hat.“ 


LIII. 
„Netta, ich bin Ihrem Wunſche gefolgt und 
elommen aber 25 iſt ſowohl für Sie wie 
mich viel gewagt,“ ſagte Rupert Falkner, 
ſtand ten in dem Boudoir der Angeredeten 
eder Nachdem Sie mich fo dringend gebeten, 
—— Augenblick, wo * bedürfe, Ste 
vo en zu laſſen, machen Sie ein jo mürriſches, 
erm urfsvolles Geſicht wie mein Onkel,“ ent⸗ 
Er das junge Mädchen ſchmollend. „Ic 
ſage große Luſt, Ihnen nun gar nicht zu 
agen, 1098 ich Ihnen hütte ſagen wollen.“ | 


chtet, das ihn von ſeiner Heimath, von dem 
nde trennte, in dem Reichthum, Ehre und 


„Ste wiſſen recht gut, daß ich jeden Augen⸗ 
blick bereit bin, Ihnen zu dienen, wenn Sie 
mich wirklich brauchen, aber wenn Sie mich 
nur aus kindlichem Muthwillen herbeigerufen 
haben, ſo ſetzen Sie uns Beide nur einer 
großen Gefahr aus.“ 


(Sortſezung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ueber Fälſchungen von Pfand⸗ 
ſcheinen des königlichen Leihamts, die ver⸗ 
übt worden ſind, indem man auf chemiſchem 
Wege die Bezeichnung der verpfändeten min⸗ 
derwerthigen Gegenſtände und der geliehenen 
Beträge entfernt und durch Angabe werth⸗ 
voller Sachen und hoher Beträge erſetzt hat, 
berichten Berliner Blätter. Mit dieſen Fäl⸗ 
ſchungen iſt in den betreffenden Blättern der 
Name eines Kaufmanns Mendelſohn in Ver⸗ 
bindung gebracht worden: Herr Mendelſohn, 
auf den amtlicher Stelle nie der Verdacht 
gefallen iſt, an den Schwindeleien betheiligt 
geweſen zu ſein, befand ſich, als er von den 
betreffenden Mittheilungen in den Blättern 
Nachricht erhielt, in Stettin auf einer Ge⸗ 
ſchäftsreiſe, iſt ſofort nach Berlin zurückge⸗ 
kehrt und hat an zuſtändiger Stelle nachge⸗ 
wieſen, daß er die fraglichen gefälſchten 
Pfandſcheine im beſten Glauben an ihre Echt⸗ 
heit von einem Herrn Leinert erworben hat. 
Auch Herr Leinert hat bewieſen, daß es ihm, 
als er die Scheine kaufte und wieder ver⸗ 
äußerte, unbekannt war, daß ſie gefälſcht 
waren. Der Faͤlſcher iſt der Polizei bekannt 
und ſeine Verhaftung dürfte nicht lange auf 
ſich warten laſſen. 

— Die Krebsſaiſon iſt da, der erſte 
Monat ohne „r“ hat begonnen, da kommt 
gerade eine Mittheilung des Deutſchen 
Fiſchereivereins recht, die intereſſante und 
theilweiſe ganz neue Aufſchlüſſe über das 
Leben der wohlſchmeckenden Schalthiere giebt. 
In der bayeriſchen Fiſchzuchtanſtalt am 
Starnberger See hat man in beſonders da⸗ 
zu präparirten Teichen Beobachtungen über 
den Krebs gemacht, die nicht gerade ſehr 
ſchmeichelhaft für ihn find. Während man 
den Krebs bisher für einen tugendhaften 
Monogamiſten hielt, hat man nunmehr feſt⸗ 
aa daß der Burſche Vielweiberei treibt, 
o daß man nunmehr weiß: bei der Wieder⸗ 
bevölkerung von Gewäſſern mit Krebſen ge⸗ 
nügt es, auf / Weibchen / Männchen 
guszuſetzen. Aber man hat noch mehr bes 
obachten können; nämlich, daß der Krebs ein 
Kannibale iſt, der ſeine eigenen Weiher auf⸗ 


frißt. Zu dieſen Beobachtungen beſetzte man 
im September vorigen Jahres einen Quell⸗ 
weiher, in dem jeder Schlupfwinkel beſeitigt 
war und in den man zur Bewohnung 
15 Cm. weite Thonrohrſtücke gelegt hatte, 
mit 165 Männchen und der gleichen Anzahl 
Weibchen, die durchſchnittlich ſchwächer und 
kleiner waren als jene. Es wurde täglich 
reichlich mit Fiſchen gefüttert und die Krebſe 
nahmen auch den ganzen Winter über Futter 
an. Bei der Abfiſchung im März dieſes 
Jahres ergab ſich, daß nach Abzug einiger 
geſtorbenen Thiere 113 Weibchen trotz der 
reichlichen Fütterung aufgefreſſen waren, und 
es fanden ſich am Boden reichliche Reſte der 
gefreſſenen Krebsweibchen, namentlich Scheeren, 
deren Bewältigung dem Männchen die größte 
Schwierigkeit zu bereiten ſcheint. Aber man 
hat auch beobachten können, auf welche Weiſe 
der Böſewicht ſeiner grauſamen Neigung 


fröhnt. Er packt das Weibchen mit 
den Scheeren in der Gegend des 
Rückenſchildes dicht hinter den Augen, 
wo das Gehirn liegt, reißt ihm 


hier den Panzer auf und tödtet es ſo. Dann 
dreht er es um und reißt ihm die Haut auf 
der Bauchſeite zwiſchen Schwanz und Bruſt 
auf und frißt von dieſer Oeffnung aus 
ſowohl den Schwanz wie den Leib mit den 
Scheeren aus; ja der Panzer, wenn er nicht 
zu hart iſt, wird häufig noch verzehrt. 

— Anläßlich des Todes Lord Derbys 
wird daran erinnert, daß ihm, als er noch 
Lord Stanley war, ein — Thron angeboten 
worden iſt. Der Gerichtsſchreiber Froude 
fand nämlich vor zwei Jahren in der damals 
noch nicht veröffentlichten Korreſpondenz 
zwiſchen Lord Beaconsfield Wee Dis⸗ 
raeli) und Frau Brydges folgenden Brief 
Disraelis vom 9. Dezember 1892 an die 
genannte Dame: „Man ſagt, die Griechen 
wollen einen engliſchen König haben. Da 
Prinz Alfred ſich geweigert hat, die Krone 
anzunehmen, ſo beabſichtigen ſie, Lord Stan⸗ 
ley zu ihrem Monarchen zu wählen. Sollte 
er annehmen, ſo würde ich einen mächtigen 
Freund und Kollegen verlieren. Es iſt eine 
blendende Offerte für das Haus Stanley. 
Die Stanleys beſitzen jedoch keine Einbildungs⸗ 
kraft und mich dünkt, fie werden Knowsley 
dem Parthenon und Lancaſhire den Ebenen 
Atticas vorziehen. Es iſt ein Privilegium, 
in dieſem unſerem Zeitalter mit ſeinen ſo 
ſchnell ſich aufeinander folgenden und glän⸗ 
zenden Ereigniſſen zu leben. Was für ein 
Irrthum iſt es doch, daſſelbe utilitariſch zu 
Diner. Es iſt voller Romantik. Throne 


allen und Kronen werden wie in einem Mär⸗ 
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chen feilgeboten.“ In einem anderen, zwei 
Monate ſpäter geſchriebenen Briefe ſagt 
Disraeli: „Die Griechen wollen in der That 
meinen Freund Lord Stanley zu ihrem Könige. 
Das läuft jedem Roman den Rang ab. 
Meiner Meinung nach ſollte er die Krone 
annehmen. Wäre ich jung, ſo würde ich 
keinen Augenblick verlieren, ſelbſt wenn mir 
die Grafenwürde in der 5 winkte.“ 
Die Schönheit und die 
Tugenden der Frauen in Japan ſind 
in Proſa und Poeſie gefeiert worden. Jetzt 
erhalten wir eine Beſchreibung dieſer Damen 
von dem bekannten Schriftſteller Clement 
Scott, die wenig ſchmeichelhaft ausfällt. 
„Japaniſche Frauen mit Engländerinnen und 
Amerikanerinnen zu vergleichen, ſchreibt er, 
iſt eine Beleidigung für die beiden Letzteren.“ 
In den meiſten Schilderungen über Japan 
wird erzählt, daß die Schönheit, die Grazie 
und Höflichkeit der japaniſchen Frauen einen 
Vergleich mit den engliſchen und amerika⸗ 
niſchen Frauen aushalten könne. Das ſei 
einfach nicht wahr. — Er könne keine Schön⸗ 
heiten in einem Typus ſehen, deſſen charak⸗ 
teriſtiſche Eigenſchaften die folgenden ſind: fette, 
quabliche Backen; ſchmale, runde eingeſunkene 
Augen; eine gekrümmte Geſtalt; ein gebogener 
Rücken; ein watſchelnder Gang; und ein 
ewig ſich gleichbleibendes ſchwarzes, grobes 
Haar, welches immer mit demſelben übel⸗ 
riechenden Oel beſchmiert iſt. — „Ich ſah 
mich überall in Privathäuſern und öffent⸗ 
lichen Plätzen um“ — fährt der Journaliſt 
fort —, „um die erzogene, geſellige und um⸗ 
gängliche Japanerin zu finden, jedoch ver⸗ 
gebens! — Ich kam zu der Ueberzeugung, 
daß Pierre Loti in „Madame Chryſantheme“ 
die japaniſche Frau gezeichnet hat, wie ſie 
leibt und lebt. Das japaniſche Theehaus, 
worüber ſo viel geſchrieben worden, iſt eine 
Fabel. Die dummen ſchmierigen Frauen⸗ 
zimmer, die herausſtürzen, um Dich in das 
Haus zu ziehen, warten nicht mit Thee oder 
Kuchen auf und wiegen Dich nicht mit der 
Laute oder dem „Samiſen“ in einen 
poetiſchen Schlaf. Sie bieten Dir Brannt⸗ 
wein oder Whisky an. Das ideale Thee⸗ 
haus iſt eine Branntweinkneipe und das 
Beſtreben der japaniſchen Circe iſt, Dir ſo 
viel als möglich Geld abzulocken.“ 


— 


Verantwortlicher Redacteur: George Spitzer 
Druck v erlag ben 9 Gaarz 
ruck und Verlag von H. Gaar 
in Glelng. 5 


